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Einleitung. 

■n      s.r.irismus  Zählt  nicht  zu  denjenigen  Systemen, 

Heraklit  und  in  der  Ethik  an  die  Ly  ^^^^ 

r  1      Wpni-er  beachtet  war  bisher  sein  Ausadiig 
fei.     Weniger  u^a^i  u„„:tor  Strom  ia  viele 

führt  in  das  Christenthmn ,  dessen  breiter  Strom  j 
«1.1  hellenischer  Geistesarbeit  aufgenommen  hat,  der 
Resultate  iieiienibcnc.  uoictimmen  darf,  der  das 

..11    -las«;  man  Veberweg  wohl  beistimmen  udi., 
gestalt ,  da.s  man  i^       j  .^^^.^^^^  und  Hellenismus  hin- 
Christenthum  als  eine  über  ^f^""^^'  ^j^  .^lehe 

ausgehende  Synthesis  beider  ^!-;*;^; ^^^^^^^^  ,or- 

e„,.U  es  2^^ZC^^^^^  -^-- 
zugsweise  der  Ethik,  zum  „riechischen  Sy- 

die  in  ihrem  Causalzusammenhang  ™^  ^^^f  ^^^en 

.emen  «i-Be-  werden  «n^  T^^ir^efche  vom 
dieses  Zusammenhanges ,  diejemgen  nan  j^^n 

Stoicismus  zum  Christenthum  hinüber  '^-''^^H^^^^,, 
und  damit  die  Ausläufer  des  Stoicismus  aufzuzeigen, 

unsere  Aufgabe  sein. 
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Plan  und  Inhalt  der  Untersuchung. 

Man  hat  das  Vorhandensein  von  Relationen  verschie- 
dener Art  zwischen  Stoicismus  und  Christentlium  behauptet : 

a)  Die  Aehnlichkeit  stoischer  Gedanken  mit  christ- 
Hchen.  So  schon  Origenes\  Hieionymiis^;  neuerdings  /.  C. 
F.  Meijer\  Troplong\  C.  Schmidt^  v.  Baur^'  u.  A. 

b)  Die  späteren  Stoiker  seien  Christen  gewesen  — 
Für  Seneca  behauptete  dies  zuerst  Hieronymus' ;   neuer- 
dings Amedee  Fleury^, 

Für  Epikfet:  Origenes. 

oder  doch  von  Christen  beeinflusst'*  — 

Für  Marc  Aurel:  die  Sage  von  der  legio  fuhninatrix  bei 
Dio  Cassius^^  und  Capitolinus  ^^  und  ein  angebhches  Edict 


1  In  Joann.  II.  10,  wo  er  auf  die  Aehnlichkeit  der  stoischen 
Paradoxa  mit  vielen  Stellen  der  hl.  Schrift  hinweist. 

2  In  Esai.  XI :   »Stoici  nostro  dogmati  in  plerisque  concordant«. 

3  Doclrina  Stoicorum  ethica  cum  Christiana  comparatur.  GoUing. 
1823.  —  §.  f8  sqq. 

4  Ein  französischer  Jurist.  De  Finfluence  du  christianisme  sur  le 
droit  civil  des  Romains.   Paris  1843. 

5  Essai  historique  sur  la  societe  civile  dans  le  monde  romain  et 
sur  sa  transformation  par  le  christianisme.   Paris  1853. 

6  Seneca  und  Paulus.  In  der  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol. 
I.  Jahrg.  Jena  1858.  Desgl.  in  v.  Baur's  Drei  Abhandlungen  zur 
Gesch.  d.  alt.  Phil.   Leipzig  1876. 

7  De  Script,  eccl.    cap.  12. 

8  Saint-Paul  ei  Seneque.   2  voll.   Paris  1853. 

9  So  fast  jede  neuere  Geschichte  der  Philosophie. 
10    LXXI.  9.  H    In  ü.  ^ur.  XXIV. 


dieses  Kaisers  bei  Emebius^^^  Terkdlian  u.A. —  Brucker^^ 
nennt  die  Stoiker  Plagiatoren  am  N.  T. ! 

c)  Es  habe  Wechselwirkung  zwischen  StoaundChristen- 
thum  stattgefunden.    So  /.  H.  Bryant^*  und  /.  Dourif^'^. 

Wir  hingegen  werden  versuchen,  jene  bisher  übhch 
gewesenen  Ansichten  zu  berichtigen,  beziehungsweise  um- 
zustossen,  indem  wir  beweisen : 

Thesis  I.  Eine  Einwirkung  des  Christenthums 
auf  den  Stoicismus  hat  nicht  stattgefunden. 

Thesis  II.  Die  Möglichkeit  einer  Einwirku ng  der 
Stoa  schon  auf  das  Urchristenthum  war  gegeben. 

Thesis  III.  Thatsächlich  sind  die  vorzüglichsten 
Lehren  der  Stoiker  ins  Christenthum  über-  und 
aufgegangen,  und  bereits  iniN.  T.  nachzuweisen: 
Die  Lehre  vom  Logos. 
Das  ethische  Ideal  und  die  Paradoxa. 
Humanität  und  Kosmopohtismus. 
Die  Empfehlung  der  Askese. 
Die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele. 
Die  Eschatologie. 

Lassen  sich  obige  Sätze  erweisen,  so  ist  damit  aufs  un- 
gezwungenste jene  Aehnlidikeit  erklärt,   welche  zwischen 


12  Siehe  unten  §.  5. 

13  Hist.  Critic.  phil.  II.  —  »Stoici  Christianorum  scripta  adhibe- 
bant  ita ,  ut  verba  et  doctrinam  eoruni  callide  imitarentur«  und  »sur- 
repsisse  formulas,  et  systemati  suo  subdola  imitatione  attemperasse«. 
p.  561. 

14  The  mutual  influence  of  Christianity  and  the  Stoic  school. 
London  1866. 

1 5  Du  stoicisme  et  du  christianisme  consideres  dans  leurs  rapports, 
leur  ditference,  et  l'influence  respective  qu'ils  ont  exercee  sUr  les 
moeurs.   Paris  1863. 

1* 


stoischen  und  christlichen  Anschauungen  im  Allgemeinen, 
und  zwischen  stoischen  und  neutestamentlichen  Aussprüchen 
insbesondere  obwaltet ;  leicht  begreiflich  wird  es  dann  sein, 
wie  die  Sage  von  der  Bekehrung  der  Neustoiker  zumChristen- 
thum  entstehen  konnte ;  woher  die  Vorliebe  der  Patristiker 
für  die  stoischen  Autoren  und  ihr  vielfaches  Bezugnehmen 
auf  dieselben ;  nicht  minder  wird  im  Hinblick  auf  das  Ein- 
dringen stoischer  Elemente  ins  Christenthum  die  Steigerung 
der  ursprünglich  jüdisch- nationalen  Bewegung  zu  einer 
universalistischen,  internationalen  trotz  Marc.  7,  26 — 29, 
Matth.  15,  24.  7,  6.  4  0,  5.  6.  23.  5,  17  sqq.  etc.,  ver- 
ständlich sein.  Alle  diese  Punkte  werden  im  Laufe  der 
Untersuchung  hervortreten.  In  einem  besonderen  Kapitel 
werden  wir  schliesslich  zeigen,  dass  auch  der  plötzliche 
Verfall  der  Stoa  nach  Marc  Atirel  in  jenen  Verhältnissen 
seine  pragmatische  Erklärung  findet. 

Wer  mit  Mommsen^^  die  stoische  Philosophie  für  eine 
»leere  und  doch  perfide  Phrasenheuchelei«  hält,  oder  wer  mit 
der  strengen  Orthodoxie  die  heidnische  Weisheit  als  schrofl'en 
Gegensatz  zur  christlichen  Offenbarung  betrachtet,  möge  die 
Verschiedenheit  unserer  Gesichtspunkte  freundlich  berück- 
sichtigen.   Im  Uebrigen  gelte  auch  für  uns  das  Wort  des 


16  Rom.  Gesch.  5.  Aufl.  Berlin  1869.  Bd.  III.  p.  554.  Eben- 
derselbe nennt  die  Stoiker  » die  grossmauligen  und  langweiligen  Phari- 
säer« (ib.  p.  555),  ihre  Lehren  »das  terminologische  Geklapper  und  die 
hohlen  Begriire  der  stoischen  Weisheit«  (ib.),  Cato  von  ütica  einen  — 
Principiennarren  und  Pon  Quixote!  (III.  7.  157.  445).  Zur  Abwehr 
genügt  hinlänglich  der  Ausspruch  des  grossen  Montesquieu  über  die 
stoische  Philosophie,  im  Esprit  des  lois  II,  24  :  »Elle  seule  savait  faire 
les  ciloyens ,  eile  seule  faisait  les  grands  hommes ,  eile  seule  faisait  les 
grands  empereurs  I  «  —  Vgl.  die  Citate  aus  Gibbon  und  Diderot  am 
Schlüsse. 


Cartesius  ^"^ :  »At  nihilominus  memor  meae  tenuitatis,  nihil 
affirmo,  sed  haec  omnia  tum  Ecclesiae  auctoritati,  tum  pru- 
dentiorum  judiciis  submitto;  nihilque  ab  ullo  credi  velim, 
nisi  quod  ipsi  evidens  et  invicta  ratio  persua- 
debit.« 

Thesis  I. 
§•  2- 

Die  drei  grossen  Stoiker  seit  Christi  Geburt,  zugleich 
die  einzigen,  von  denen  uns  vollständig  erhaltene  Schriften 
vorliegen,  sind  I.  Annaeus  Seneca,  der  Sklave  Epiktet,  und 
der  Kaiser  M.  Aurelius  Anioninus.  Man  hat  sie  wohl  als 
jüngere  Stoiker,  oder  Neustoiker ^^  bezeichnet,  um  eine 
Differenz  zwischen  ihnen  und  den  drei  älteren  Stoikern 
Zeno,  Kleanth  und  Chrysipp  anzudeuten,  eine  Differenz, 
welche  man  in  Kürze  so  formuliren  kann :  die  Jüngern  Stoi- 
ker suchen  die  harten  Ecken  und  Kanten  der  alten  stoischen 
Lehren  mehr  und  mehr  abzuschleifen,  um  sie  volksthiün- 
licher  zu  machen.  Indessen  ist  sehr  wohl  zu  beachten,  dass 
eben  dieses  Ziel  schon  von  den  alten  Stoikern  mit  Bewusst- 
sein  erstrebt  worden  ist  —  von  Kleanth  besitzen  wir  einen 
durchaus  im  Volkston  gehaltenen  Lobgesang   auf  Zeus  als 


n    Princip.  Phil.  P.  IV  sub  finem. 

iS  Den  Seneca  nennt  Erdmann  (Gesch.  der  Phil.  Berlin  1860.  I. 
p.  181  f.)  einen  »Synkretisten«.  Dies  ist  eine  schiefe  Bezeichnung, 
denn  wenn  auch  Seneca  stellenweise  eklektisch  verfährt,  namentlich 
Platonisches  einmischt  und  den  Epikur  citirt ,  so  hält  er  doch  an  allen 
Hauptpunkten  der  stoischen  Doctrin  fest ;  und  wie  kann  man  denn  einen 
Autor,  der  sich  selbst  so  oft  und  so  emphatisch  einen  Stoiker  nennt, 
und  doch  besser  als  ein  Schriftsteller  des   19.  Jahrhunderts  wissen 

musste ,   was  der  Stoicismus  war ,   ohne  Weiteres  aus  dieser  Rubrik 

streichen  ? 


I i 


bedeutendstes  Denkmal  der  stoischen  Theologie ,  und  Chry- 
sipp  soll  die  häufig  an  den  Cynismus  streifenden  Sätze  Zeno's 
wesentlich  gemildert  haben  —  femer :  dass  die  eigentlichen 
Hauptpunkte  des  Systems  von  Zeno  bis  auf  Marc  Aurel  un- 
verändert dieselben  geblieben  sind.  Es  ist  sonach  unstatt- 
haft, von  Neustoikern  in  dem  Sinne  zu  reden,  als  repräsen- 
tirten  sie  eine  neue  und  besondere  philosophische  Richtung, 
oder  wohl  gar  einen  Gegensatz  zur  alten  Stoa.  Steht  aber 
ihre  Solidarität  mit  dem  Stoicismus  fest,  so  würde,  um  zu 
zeigen,  dass  sie  ihre  mit  den  christHchen  Lehren  gleich- 
lautenden Sätze  nicht  von  den  Christen  entlehnt  haben,  der 
Hinweis  auf  die  alten  Stoiker  genügen  —  und  in  der  That 
sind  gerade  diese  Sätze  (die  Lehre  vom  Logos ,  von  Huma- 
nität und  Kosmopolitismus,  Weltflucht  und  Askese  u.  s.  w.) 
von  Jenen ,  also  drei  Jahrhunderte  vor  Christo,  vorgetragen 
worden.  Hiermit  noch  nicht  zufrieden,  werden  wir  vollends 
für  jeden  einzelnen  der  Neustoiker  den  Nachweis  liefern, 
dass  er  vom  Christenthum  nicht  berührt  gewesen. 

§.  3. 
Seneca '». 

Wenn  ein  gebildeter  Römer  zur  Zeit  des  Seneca  vom 
Christenthum  überhaupt  schon  Etwas  gehört  hatte,  so  hielt 


\9  So  nachdrücklich  wir  in  der  Folge  die  angebliche  »christliche 
Färbung«  Seneca's  bestreiten  müssen ,  so  sehr  sind  wir  geneigt  zuzu- 
geben, dass  solche  irrige  Annahme  leicht  entstehen  konnte.  Es  waltet 
allerdings  nicht  nur  bezüglich  des  Inhalts,  sondern  auch  des  Stils  spe- 
ciell  zwischen  Paulus  und  Seneca  einige  Aehnlichkeit  ob ;  zumal  jene 
Abschnitte  in  den  Briefen,  in  denen  der  Stoiker  als  ein  begeisterter 
Rhapsode  das  Evangelium  der  Humanität  predigt ,  mahnen  uns  lebhaft 
an  das  so  rhetorische  13.  Kapitel  des  1.  Korintherbriefs^  diesen  Dithy- 
rambus der  Liebe  :   »Eotv  toi«;  •yXu>ooai<:  täv  dv&pwirwv  XaXw  xal  xwv 


er  es  allenfalls  für  eine  jüdische  Sekte  (die  es  damals  in 
Rom  in  Wirklichkeit  noch  war),  oder  für  einen  der  zahl- 
reichen orientalischen  Culte,  welche  gelegentlich  in  die 
Mode  kamen;  und  verachtete  es  in  beiden  Fällen.  Vollends 
dass  Seneca  selbst,  also  der  Lehrer  des  Nero  und  einer  der 
höchsten  Würdenträger  des  Reiches,  sich  mit  Christen  ^^  ab- 
gegeben habe,  oder  gar,  wie  Hieronymus  will,  ein  Christ, 
und  Freund  des  Apostels  Paulus  gew^orden  sei,  ist  äusserst 
unwahrscheinlich.  Hierzu  kommt,  dass  Seneca  bereits  ein 
Greis  von  sechzig  Jahren  war,  als  Paulus  nach  Rom  kam ; 
dass  das  Hofleben  sein  Element  war;  dass  er  nirgends  mit 
einer  Sylbe  des  Christenthums  Erwähnung  thut;  und  endlich, 
(jass  er  —  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Tacilus  ^^ 

schon  vor  der  neronischen  Christenverfolgung  gestorben 

ist,  durch  welche  die  gebildeten  Römer  doch  erst  auf  das 
Christenthum  aufmerksam  wurden  22.  Alles  das  hat  nicht 
verhindern  können,  dass  nachdem  Ter^wZ/ian^^  und  Lactantius 
seiner  religiösen  Gesinnung  eine  lobende   Censur  ertheilt 


«Y^eXcov,  ÄYaTiTiV  8s  \iri  ex«>,  ^i^o^fa  xaXxo?  r^x^^  ^  xu{i.ßaXov  aXa- 
XaCov  .  .  .  .«  Auch  einige  von  Seneca  viel  verwendete  Ausdrücke: 
»Kreuz«,  )rFleisch«  u.  dgl.  geben  seiner  Redeweise  bisweilen  einen  bi- 
blischen Anstrich.  — -  Mit  treffendem  Witz  sagt  von  ihm  Erasmus:  »si 
legas  eum  ut  paganum,  scripsit  Christiane ;  si  ut  christianum,  paganice«. 

20  Die  ersten  christlichen  Gemeinden  recrutirten  sich  ausschliess- 
lich aus  den  niedrigsten  Klassen  der  Gesellschaft,  aus  Handwerkern 
u.  s.  w. 

2  4    Annal.  XV.  44. 

22  Dennoch  hat  Sueton  (vita  Claud.  cap.  25)  Christum  für  einen 
in  Rom  lebenden  und  Aufruhr  stiftenden  Juden  gehalten! 

23  De  anim.  cap.  20  nennt  er  ihn  »saepe  noster«.  Vgl.  apologet. 
cap.  12.  Doch  dürfte  der  cap.  3  erwähnte  »Lucius  repente  factus 
Christianus«  schwerlich  mit  Seneca  identisch  sein. 
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hatten,  Hieronymus'^^  ihn  in  den  catalogiis  sanctorum^^  auf- 
nahm und  zu  den  christlichen  Autoren  zählte. 

Wir  kennen  sehr  genau  die  ursprüngliche  Quelle  des 
Irrthums.  Es  ist  jene  schamlose  Fälschung,  welche  als 
Correspondenz  zwischen  Pmdus  und  Seneca^  aus  14  Brie- 
fen bestehend,  schon  dem  Augustinus'^  vorlag,  v,  Baur'^'' 
nennt  diese  Briefsammlung  mit  Recht  ein  »triviales,  geist- 
loses, abgeschmacktes  Product.«  —  Amedee  Fleury^,  wel- 
cher zwei  von  diesen  Briefen  für  echt  hält  und  aus  ihnen 
Senecd's  Bekehrung  folgert,  interpretirt  die  meisten  Dogmen 
der  katholischen  Kirche  in  die  Schriften  Senecas  hinein. 
Cap.  8,  3  der  cons.  ad  Helv.  soll  vom  Trinitätsdogma  han- 
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24  De  scriptor.  eccles.   cap.  12. 

25  Vgl.  PAi7.  4,  22  :  »aoTtaCovrat  üjj.a^  iravTS?  oi  «7101,  jiaXiata 
82  Ol  ex  TYj?  Kataapoc  oixia;«.  Man  hat  gemeint,  Smeca  sei  einer 
dieser  Heiligen  gewesen.  Ferner  hat  man  darauf  hingewiesen,  dass 
Seneca's  Bruder,  der  Proconsul  Gallio  in  Achaia ,  die  Juden,  welche 
Paulum  anklagten,  abwies:  »xptnfjc  t(iii  toutwv  00  ßouXojiai  elvaf 
xai  aTTTJXaoev  aurou;  oltzo  tou  ^r^llOi^oc '  eTriXaßojxsvoi  Öe  Travtec 
2ü)af)evT|V  tov  ap}(iauvaY(iJYov  stutctov  IfnrpoaJIev  tou  ßrJjxaTo?  •  xat 
ouoev  TouTwv  Tcf)  raXXicwvi  ejitcXcV«.  Act.  18,  12 — 17.  Diese  Stelle 
beweist  weiter  nichts,  als  dass  die  römischen  Proconsuln  sich  um  Strei- 
tigkeiten innerhalb  der  jüdischen  Gemeinden  nicht  kümmerten. 

26  Epist.  153  ad  Maced.  14:  »Seneca,  cuius  etiam  quaedam  ad 
Paulum  Apostolum  leguntur  epistolae«.  —  Sehr  treffend  sagt  Schwegler 
(Nachapostol.  Zeit  I.  47)  :  »Alles  glaublich  zu  finden,  sobald  es  erbau- 
licher Natur  ist ,  dies  nun  eben  ist  genau  der  Standpunkt  der  ältesten 
Väter  «. 

27  Seneca  und  Paulus.  In  der  Zeitschr.  f.  wissenschafll.  Theol. 
I.  Jahrg.  Jena  1858. 

28  Saint-Paul  et  Seneque.  2  voll.  Paris  1853.  —  Uebrigens  vgl. 
Auberiin^  Seneque  ei  Saint  Paul,  und  namentlich  den  2.  Band  von:  Gaston 
Boissier,  La  religion  romaine. 


deln^^  de  ira  I,  li,  3  von  der  Absolution,  ep.  28,  10  von 
der  Beichte,  cons.  ad  Marciam  c.  25,  1  vom  Heiligen- 
paradiese ^%  ep.  13,  5.  —  41,  i  —  120,  13^'  von  Jesu 
Christo!  Während  diese  Behauptungen  theils  auf  grobe 
Anachronismen,  theils  auf  Missverständnisse  hinauslaufen, 
lässt  sich  die  kühnste  seiner  Hypothesen:  dass  Seneca  in 
seinen  Privatstunden  bei  dem  Apostel  Paulus  auch  das  erste 
Buch  Mosis  studirt  haben  müsse  ^^  nur  als  eine  köstliche 
Selbstironie  exegetischen  Eifers  kennzeichnen.  Nichtsdesto- 
weniger wird  Fleury  in  theologischen  Abhandlungen  neue- 
sten Datums  als  ein  sehr  beachtenswerther  Forscher  berück- 
sichtigt ! 

§.4. 
Epiktet. 

Jene  aus  der  Chronologie  geschöpften  Argumente  für 
Seneca^  Nicht-Christenthum  gelten  selbstverständlich  theil- 
weise  auch  für  dessen  jüngeren  Zeitgenossen  Epiktet.  Je- 
doch es  tritt  ein  sehr  gewichtiges  Moment  bei  diesem  noch 


29  Der  gelehrte  Jesuit  Huet  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hat 
ebenfalls  diese  Entdeckung  gemacht.  Aber  genau  genommen  ist  von 
einer  Viereinigkeit  die  Rede:  1.  deus,  2.  ratio  incorporalis,  3.  Spiritus, 
4.  fatum. 

30  »coetus  sacer«;  Gemeine  der  Heiligen!  Dieselbe  Ueber- 
setzungstechnik  lässt  ihn  im  Satze  »ad  hoc  sacramentum  adacü  sumus, 
ferre  mortalia«  das  katholische  »Sacrament«  finden.  Auch  den  »angelus« 
Epicuri  ep.  HO,  1  weiss  er  zu  verwerthen  (p.  116),  obwohl  dieser 
»Engel«  sich  längst  in  den  Händen  der  kritischen  Philologen  zu  einem 
aemulus  verflüchtigt  hat. 

31  Letztere  Stelle  gilt  ihm  als  »l'allusion  la  plus  directe  et  la 
moins  contestable  ä  la  personne  du  Christ«  (I.  p.  105). 

32  Dies  soll  aus  Nat.  Quaest.  Prol.  und  Nat.  Quaest.  III,  30  her- 
vorgehen ! 
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hinzu:  er  selbst  redet  in  den  Siaxptßaf^^  von  den  Christen  in 
einem  keineswegs  schmeichelhaften  Tone:  tha  utco  [laviac 
[lev  ouvaiat  xic  oui<d  Staied-^vat  irpo;  lauia  (sc.  tou;  xupdv- 
vooc,  Tou(;  Sopocpopouc,  xa«;  [laxaipa;)  xat  uiuo  l&ou;,  wc  ol 
raXiXatot  ^.    Er  erklärt  sie  also  für  wahnsinnige  Schwärmer. 

Folglich  kann  Epikiet  zu  den  Heiligen  aus  dem  Hause 
des  Kaisers,  welche  durch  den  Apostel  Paulus  die  Philipper 
grüssen  lassen  ^,  ebensow^enig  gehört  haben,  wie  Seneca  ^^ 
(Sollte  sein  Herr  Epaphroditös,  wie  manche  Ausleger  be- 
haupten ,  in  der  That  identisch  sein  mit  jenem  EpaphrodUos^ 
der  dem  zu  Rom  gefangenen  Paulus  die  Liebesgaben  der 
Philipper  einhändigte^",  so  that  er  Letzteres  sicherlich  für 
Geld  und  gute  Worte,  war  auch  in  seiner  Stellung  als  Frei- 
gelassener und  Sekretär  ^*^  des  Nero  wohl  dazu  im  Stande,  — 


33  IV,  7. 

34  EiQ  spitzfindiger  Comraentator  deutet  diese  F.  als  jene  »durch 
ihre  Todesverachtung  berühmt  gewordenen  Galiläer«,  deren  Josephus 
IIL  3.  2  aus  dem  jüdischen  Kriege  gedenkt.  Allein  es  ist  nicht  Epiktet's 
Art ,  mit  historischen  Belegen  zu  glänzen ,  und  der  Vorwurf  des  »ver- 
rückten« Gebahrens  stimmt  nur  allzugut  mit  den  Urtheilen  der  zeit- 
genössischen heidnischen  Schriftsteller  über  die  Christen :  man  denke 
an  die  Invectiven  des  Celsus  gegen  die  Christen  (aus  der  Gegenschrift 
des  Origenes  zusammengestellt  von  Th.  Keim,  Zürich  1873)  und  die 
verächtliche  Aeusserung  Marc  Aur eis  (siehe  den  folgenden §.),  vor  Allem 
aber  an  Lucian's  Spottschrift  »über  das  Lebensende  des  Per egrinus<i. 
Sogar  Tacüus  bezeichnet  das  Christenthum  als  eine  fluchwürdige 
Schwärmerei  (Annal.  XV,  44).  —  Das  N.  T.  selbst  nennt  Jesum  »den 
Galiläer«.    (Matth.  26,  69:    xai  ou  r^Q%a.  p^ra  'ItjOOU  tou  raXiXaiou). 

35  Phil.  4,  22. 

36  Schon  Michel  Rossal  (de  Epicteto ,  Groningae  1700)  verficht 
Epiktets  Unabhängigkeit  vom  Christenthum  mit  inneren  Gründen. 

37  Phil.  4,  \%. 

38  Sueton.  Nero  c.  49.  Domit.  c.  14. 


aber  ein  Christ  ist  dieser  brutale  ^'^  und  verderbte  ^"  Höfling 
schwerlich  gewesen.  Auch  dadurch  wird  sein  Auftreten 
im  N.  T.  sehr  zweifelhaft,  dass  kurz  vor  jener  Stelle  des 
Philipperbriefs  Paulus  einen  Epaphroditos  nennt  ^'  »ibv  aSsX- 
cpbv  zai  a'JvspY^v  xal  aüvaTpaxKOTTjv  [lou,  ö[Xtt)v  8s  diroaToXov 
xal  Xsiioüpfov  T^^  XP*^^^  [xoü«,  den  er  zu  den  Philippern 
sendet.  Dass  der  Günstling ^^  des  Nero  hiermit  nicht  gemeint 
sein  kann,  ist  klar.  —  Uebrigens  war  »jEpopArorfi/os«  ein 
durchaus  nicht  seltener  Name^l) 

Auch  für  Epiklel  lässt  sich  erklären,  wie  die  Meinung 
entstanden  ist,  als  habe  er  unter  christlichem  Einflüsse  phi- 
losophirt.  Da  nämlich  sein  i^ieirAoiQ-^)  geradezu  ein  Sitten- 
katechismus für  die  grosse  Menge  geworden  war",  griffen 
die  Christen  nach  diesem  so  populären  Buche,  und  es  ent- 
standen Ueberarbeitungen  »zum  christlichen  Gebrauche«. 
Eine  solche  kennen  wir  aus  der  Zeit  des  Justiman^'%  eine 


39  Epict.  Diss.  I.  9,  29.  —  Geis.  ap.  Orig.  VII.  p.  386. 

40  Epict.  Diss.  I.   19,  19.  —  I.  \,  20.  —I.  26,   H. 

41  Phii.  2,  25. 

42  Tac.  Annal.  XV.  55.  — Epict.  Diss.  I.  1,  20. 

43  So  hiess  z.  B.  ein  Freigelassener  des  Octavian  —  ein  Gramma- 
tiker unter  Nero  —  ein  Freund  des  Josephus  u.  A.  m.  Siehe  Pape-Ben- 
seler ,  Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen,  3.  Aufl.  Braunschweig 
1863  (p.  363). 

44  On^enes  bezeugt ,  dass  während  P/aio 's  Schriften  nur  in  den 
Händen  weniger  Gelehrter  gefunden  würden ,  die  des  Epiktet  auch  bei 
der  Menge  Bewunderung  fänden,  welche  erkenne,  dass  sie  durch  seine 
Reden  gebessert  werde.  —  Gleichzeitig  fällt  hiermit  ein  Schlaglicht  auf 
die  ausserordentliche  Popularität  der  stoischen  Philosophie,  von  der 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird  (vgl.  §.6). 

45  So  vermuthet  Mericus  Casaubonus,  der  sie  unter  dem  Titel  Pa- 
raphrasis  Enchiridii  (Londini  1659)  herausgab. 
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andere,  vom  heiligen  Nilus  veranstaltet ^%  aus  dem  fünften 
Jahrhundert.  Der  Text  wurde  in  ganz  methodischer  Weise 
verstümmelt.  Die  Götter  erscheinen  nur  noch  im  Singularis; 
für  Sakrales  wird  überall  Paulus  substituirt;  Polyneikes, 
Eteokles  und  andere  Heiden  werden  einfach  gestrichen; 
für  Euphrales*^  liest  man  xk  !*«>  aocpcov;  für  SioxpdTYjc  ^ 
Zi^vtov  conjecturirt  man  xi;  xwv  svapeicov ;  cap.  XVII  wird 
unterdrückt ,  weil  es  die  Welt  einem  Theater  vergleicht  (das 
bei  den  Christen  verpönt  war) ;  hie  und  da  werden  ganze 
Bibelsprüche  eingeschoben!  Wer  durfte  künftig  noch  an 
der  christlichen  Richtung  Epiktet's  zweifeln? 

§.5. 
Marc  Aurel. 

Für  den  »letzten  Stoiker«  können  wir  zwar  die  chrono- 
logische Vergleichung  nicht  mehr  als  Beweismittel  heran- 
ziehen, wohl  aber  das  geschichtliche  Factum,  dass  Marc 
Aurel  zu  verschiedenen  Malen  furchtbare  Christenverfolgun- 
gen in  Scene  gesetzt  hat.  In  Rom  selbst  erlitt  165  mit 
vielen  anderen  Christen  auch  der  berühmte  Kirchenlehrer 
Justinus*''  den  Märtyrertod.  Noch  blutiger  war  die  Verfol- 
gung in  Gallien,    177,  wo  namentlich  zu  Lugdunum  und 


46  Gedruckt  in  Rom  1673,  unter  dessen  übrigen  Werken  (S.  Nili 
tractatus  et  epistolae) . 

47  Ein  Stoiker,  dessen  auch  Marc  Aurel  eh  ^-  X.  3<  Erwäh- 
nung thut. 

48  In  der  Apologie,  welche  dieser  an  Marc  Aurel  richtete,  finden 
sich  die  wahrhaft  ergreifenden  Worte:  »Wenn  sich  Eure  Anschuldi- 
gungen begründen  lassen ,  so  strafe  uns,  wie  es  geziemend  ist ;  kann 
uns  aber  Niemand  etwas  Schändliches  nachweisen,  so  sagt  die  Vernunft 
sicher  nicht ,  dass  Du  üblen  Rufes  halber  unschuldigen  Menschen  Un- 
recht thun  sollst ! «  —  Er  predigte  tauben  Ohren. 


Vienna  die  Christen  schaarenweise ,  und  zwar  zum  Theil 
unter  den  Augen  des  Kaisers,  eingekerkert,  gefoltert,  ent- 
hauptet oder  wilden  Thieren  vorgeworfen  wurden  ^".  Fer- 
ner hat  er  eigenhändig'"  die  verächtliche  Notiz  über  die 
sterbenden  Christen  niedergeschrieben:  man  solle  stets  zu 
sterben  bereit  sein,  aber  nicht  xaia  '^iXyjv  irapoExaSiv,  (b;  ol 
Xpiattavot,  aXXa  XcXoYLa|i.evtu;  xat  acjJLVtt);,  xai  (oaie  xai  ofXXov 
Tw^raai,  dtpaytoococ  (nicht  schauspielermässig!).  —  Will  man 
um  keinen  Preis  den  Kaiser  für  einen  Heiden  gelten  lassen, 


49  Wie  denn  überhaupt  gerade  die  kräftigsten  Kaiser  im  Interesse 
des  Staates  den  Fanatismus  der  Christen  energisch  bekämpfen  zu  müssen 
glaubten.  Auch  schrieb  die  Ötfentliche  Meinung  unter  Marc  Aurel  dem 
Zorne  der  beleidigten  Götter  jene  Gefahren  zu,  welche  damals  von  allen 
Seiten  den  Staat  bedrohten ;  es  hiess :  » die  Götter  würden  vernach- 
lässigt, die  Tempel  stünden  völlig  leer,  die  alten  Ceremonien  seien  zum 
Spott  geworden,  und  der  frühere  Gottesdienst  durch  neue ,  abergläubi- 
sche Religionen  zu  Falle  gekommen«.   Arnob.  I.  p.  16.  ed.  Heraldi. 

50  £1?  I.  XI.  3.  —  Ausserdem  ist  uns  ein  Edict  Marc  AureVs  auf- 
bewahrt, welches  die  Verbreitung  neuer  Glaubensweisen,  die  die  Ge- 
müther der  Menschen  aufzuregen  geeignet  seien ,  bei  Leuten  von  Stand 
mit  Deportation,  bei  den  übrigen  mit  dem  Tode  bedroht.  Von  anderen 
Erlassen  wird  berichtet,  in  denen  er  Todesstrafe  über  die  Christen  ver- 
hängt ,  den  Wiederrufenden  aber  Verzeihung  zusichert.  (Vgl.  Zeller j 
Vorträge  und  Abhandlungen,  I.  Samml.  2.  Aufl.  Leipzig  1875.  p.  109). 
Demnach  ist  Arnold  Bodek  im  Irrthum  befangen ,  wenn  er  von  jenen 
Christenverfolgungen  unter  Marc  Aurel  glaubt :  »  es  würde  schwer  wer- 
den nachzuweisen ,  dass  sie  seiner  persönlichen  Initiative  entsprangen  « 
(Marc.  Aurel.  Antoninus  als  Freund  und  Zeitgenosse  des  Rabbi  Jehuda 
ha-Nasi.  Leipzig  1  868.  p.  87);  ganz  hinfällig  aber  ist  die  Ansicht  derer, 
welche  meinen  (vgl.  Em.  Forster,  M.  Aur.  Ant.  vit.  et  phil.,  Rastadii 
1869,  p.  18:  » proconsules  provinciarum  et  plebem  excitatam  sua 
sponte,  inscio  Aurelio,  haec  omnia  perfecisse «)  die  Christenverfolgungen 
seien  hinter  dem  Rücken  und  gegen  den  Wülen  des  Kaisers  veranstaltet 
worden  1 
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so  möge  man  ihn  auf  die  Autorität  des  Talmud^*  hin  für 
einen  heimlichen  Juden  halten  —  ihn  zum  Kryptochristen 
zu  machen,  verbieten  die  Thatsachen. 

Die  Sage  von  der  Christenlegion,  auf  deren  Gebet  hin 
ein  Donnerwetter  die  Quaden  verscheucht  und  den  Kaiser 
mit  seinem  Heer  aus  höchster  Noth  gerettet  habe,  worauf 
diese  Legion  den  Namen  der  »legio  fulminatrix«  (xEpauvoßo- 
Xo;)  erhalten  — -  ist  ein  Tendenzmährchen.  Die  Legion 
dieses  Namens  existirte  bereits  unter  Augustus^^.  Was  aber 
das  angeblich  in  Folge  jenes  Ereignisses  von  Marc  Aurel 
erlassene  christenfreundliche  Edicl  betrifft,  welches  von 
Eusebius  mitgetheilt  und  von  Tertullian  citirt  wird ,  so  hat 
Scaligei^-'^  bewiesen,  dass  es  eine  Fälschung  ist,  fabricirt 
»a  recentiori  quodam  Graeculo ,  rerum  Romanarum  prorsus 
ignoto.« 

Thesis  11. 

§.6. 

Es  ist  schwer,  in  unserer  der  Philosophie  im  Allgemei- 
nen abgeneigten  und  mehr  den  exacten  Fächern  günstigen 
Zeit  sich  eine  genügende  Vorstellung  von  der  ausserordent- 
lichen Popularität  zu  schaffen,  deren  sich  die  stoische  Philo- 
sophie im  Alterthum  erfreute.  Ermessen  kann  man  ihren 
gewaltigen  Einfluss  einigermassen ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sie  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Menschen, 
welche  an  die  alten,  naiven  Göttersagen  zu  glauben  längst 

51  Siehe  die  vorhin  angeführte  Dissertation  von  Bodek,  p.  4  02. 
Anm.  1. 

5«    Forster,   p.  20. 

53  Ad  Euseb.  Chron.  A.  MMCLXXXIX.  Das  Edict  gewährt  den 
Christen  Beligionsfreiheit,  und  bedroht  ihre  Ankläger  mit  den  schwer- 
sten Strafen. 


1 D 

verlernt  hatten,  geradezu  ein  Surrogat  der  Religion  war; 
dass  Dichter  und  Redner  sie  dem  Volke  mundgerecht  mach- 
ten; dass  die  Schulmeister^^  den  stoischen  Sittenkatechis- 
mus schon  den  Kindern  einzuprägen  stetig  bemüht  waren! 
Diese  Philosophie,  hellenischem  Geiste  entsprungen,  und 
ihrer  Zeit  von  den  Römern  mit  Begeisterung  aufgenom- 
men ^%  drang  bis  in  die  entferntesten  Theile  des  römischen 
Reiches.  Auch  das  jüdische  Volk  hat  ihren  Einfluss  em- 
pfunden. Die  alexandrinische  Religionsphilosophie  und  in 
zweiter  Instanz  die  Sekten  der  Therapeuten  und  Essener 
entstanden  aus  der  Berührung  des  Judenthums  mit  der 
heidnischen  Philosophie,  und  zwar  vorwiegend  der  neu- 
pythagoreischen und  stoischen.    Nun  aber 

1.  hat  Christus,  wenn  er  auch  selbst  kein  Essener 
war^,  doch  essenische  Ideen  in  seine  Lehre  aufgenommen, 
welche  die  Essener  ^^  ihrerseits  dem  Stoicismus  verdanken. 
Dahin   gehören:    die   Verwerfung   des   Reichthums^^   und 


54  Vgl.  sogar  das  absprechende  ürtheil  ifommsm's  (II.  p.  423): 
»Das  speculative  Element ,  von  Haus  aus  in  dem  zenonischen  System 
wenig  energisch  ausgeprägt  und  schon  weiter  abgeschwächt ,  als  das- 
selbe in  Rom  Eingang  fand,  nachdem  bereits  ein  Jahrhundert 
hindurchdie  griechischen  Schulmeister  sich  beflissen 
hatten,  diese  Philosophie  in  die  Knabenköpfe  hinein, 
und  damit  den  Geist  aus  ihr  hinaus  zutreiben.  .  .« 

55  Gegen  Ende  der  Republik  gewann  sie  einen  fast  officiellen 
Charakter.     Vgl.  Mommsen. 

56  Eine  Uebertreibung,  deren  sich  die  »Aufklärung«  des  18.  Jahr- 
hunderts schuldig  machte. 

57  Zu  Christi  Zeiten  zählte  diese  Sekte  in  Palästina  4000  MitgUe- 
der !  laut  Zeugniss  des  Philo  in  der  Schrift  quod  omnis  probus  liber, 
ed.  Hoeschel.   Francof.  \69i.  p.  876. 

58  Consequenterweise  galt  aller  Handel  den  Essenern  als  Sünde 
[Philo  1.  c).     Wer  denkt  hier  nicht  unwillkürHch  an  die  vielfachen  Be- 
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Luxus ^%  die  Geringschätzung  des  Ehestandes"^  und  die 
ganze  asketische  Richtung"^  die  Vorliebe  für  die  Ethik 
überhaupt**'^;  das  Gebot  der  Humanität  ohne  Ansehung  der 
Person^;  die  Lehre  von  den  Engeln  und  Teufeln '••,  die  aus 
dem  Lichte  ^''''  stammen ;  die  Lehre  von  der  Lichtnatur  des 


drückungea  des  Handels  durch  die  christliche  Kirche ,  speciell  an  die 
unerhörten  Satzungen  des  kanonischen  Rechts,  Zinsnehnien  etc.  betref- 
fend? Die  Kirche  verfuhr  hier  vollkoramen  im  urchristlichen  Sinne.  — 
Christi  eigene  Aussprüche  über  den  »Mammon«  siehe  unter  §.  10. 

59  Röscher  in  seiner  Abhandlung  »über  den  Luxus«  (Ansichten  der 
Volkswirthschaft.  1861.  p.  401):  »Man  warf  den  Stoikern  vor,  dass  sie 
schlechte  Bürger  seien,  da  ihre  Massigkeit  den  Verkehr  hindere: 
Athenaeus  IV.  S.  163«. 

60  PliniuSy  Hist.  Nat.  V,  17.  —  Josephus,  de  Bello  Judaico  II,  8. 
§.  2.  3.  —  Gleichwohl  verdammten  die  Essener  die  Ehe  nicht  absolut; 
{Joseph.  1.  c.)  —  also  ist  es  ganz  der  Standpunkt,  den  früher  die  Stoi- 
ker, später  Christus  und  Paulus  einnahmen;   siehe  §.10. 

6 1  Jedes  sinnliche  Vergnügen  galt  den  Essenern  als  bÖse ,  denn 
der  Leib  ist  die  »Fessel«  der  aus  »Aether«  gebildeten  Seele .  Echt  stoisch  ! 
Aether  ist  Feuer;  Zeno  id  dixit  esse  ignem  (Cic.  de  fm  IV.  5,  12).  — 
Vgl.  das  Wort  Epiktet's:    ^Fu)(aptov  ei  ßaataCov  vsxpov. 

6:2  Die  geringe  Literatur  der  Essener  handelte  (laut  Philo]  von 
der  Ethik. 

63  Unter  den  Essenern  war  die  Sklaverei  aufgehoben.  Mehrere 
Male  hat  das  Alterthum  den  Anlauf  gemacht,  diese  Consequenz  der  stoi- 
schen Lehren  zu  ziehen.  Der  Stoiker  Blossius ,  Freund  und  Lehrer  des 
altern  Gracchus,  dem  man  einen  wesenUichen  Antheü  an  den  Gracchi- 
schen  Reformplänen  nachsagen  darf,  ging  nach  deren  unglücklichem 
Ausgang  als  Rathgeber  zum  Tyrannen  Andronikos,  und  auch  dieser  letz- 
tere kam  um  bei  der  Verwirklichung  mehrerer  stoischer  Projecte ,  zu 
denen  auch  die  Freilassung  aller  Sklaven  gehörte. 

64  Sehr  ausgebildet  bei  den  Essenern,  nach  dem  Zeugniss  des 
Josephus  1.  c.    Vgl    unten  §.11. 

65  Die  Essener  deuteten  den  Jehovah  als  das  Urlicht  (entspre- 
chend dem  vernünftigen  Feuer  des  Heraklit  und  der  Stoiker),  und 
Hessen  aus  diesem  Urlicht  eine  Menge  Engel,  Erzengel,  Dämonen  u.  s.  w. 
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GöttHchon '''' ;  und  vieles  Andere,  was  bei  der  Mangelhaftig- 
keit der  Nachrichten  von  den  Essenern  sich  nicht  im  Einzel- 
nen bestimmen  lässt,  aber  in  der  Tendenz  des  Ganzen  her- 
voiieuchtet. 

Galiläa,  Christi  Heimath,  war,  wie  der  Name  Ü^^i)!n 
b'bii  sagt,  ein  District  der  Heiden,  d.  h.  mit  heidnischen  Ele- 
menten stark  versetzt ''*^  zudem  durch  Samaria  von  den 
Judclern  getrennt ;  und  das  geistige  Leben  daselbst  bewegte 
sich  längst  in  den  Bahnen    des  Hellenismus.     (Abgesehen 


hervorgehen,  welche  einerseits  den  Dämonen,  wie  die  Stoiker  sie  lehr- 
ten ^siohe  C.  Wachsmuth ,  die  Ansichten  der  Stoiker  über  Mantik  und 
Dämonen.  Berlin  1863.  p.  29—39)  andererseits  den  Engeln  und  Teu- 
feln entsprechen,  mit  denen  die  christliche  Anschauung  rechnet. 

66  Vgl.  Joh.  8,12:  »E^«)  eifii  To  (pai;  toü  xoofiou«;  ferner  1,4: 
»ev  aoTüi  (sc.  T(jj  Xoyci))  Ccüt^  rv,  xai  tj  Ccotq  ^v  to  cp«>(;  xuiv  dv&pakwv«. 
ib.  8 — 10:  flwavvr^;^  oux  t^v  to  cpm^,  akt  iva  jxapTüpTJoy^  Ttept  toü 
cpwTo;.  'Hv  TO  (pwc  TO  aXrjdivov,  o  tpcDTtCet  iravTa  av^pdiirov,  dp/ofievov 
eic  Tov  xoojiov.  ev  T(j)  xoa^JKp  -^v,  xai  o  xoojjlo?  8t'  auTou 
eYSVSTO,  xal  o  xoa|xo;  auTov  oüx  Iyvo)«.  Dass  die  Essener  die  auf- 
gehende Sonne  mit  Gebeten  zu  begrüssen  pflegten,  schien  bei  einer 
jüdischen,  monotheistischen  Sekte  unbegreiflich;  ein  Einfluss  des  Par- 
sismus  konnte  nicht  nachgewiesen  werden — daran,  dass  hier  ein  Stück 
stoischer  Physik  vorliegt  (Cleanthes,  qui  quasi  maiorum  est  gentium 
stoicus,  Zenonis  auditor,  so  lern  dominari  et  rerum  potiri  putat.  — 
Cic.  acad.  II.  41,  126),  hat  kein  Exeget  gedacht I  —  Wer  noch  ein 
schlagendes  Argument  für  den  Stoicismus  der  Essener  wünscht,  lese  die 
Stelle  im  Josephus:  »to  8s  twv  'Eaairjvaiv  ^svo?  ttoivtcjüv  t^ v  cifjtap- 
jiivr^v  xupiav  airocpaiVcTai  xal  |ir^8£V  o  jxr^  xaT  exsivr^?  tj^f^^ov  av^pai- 
TTotc  (XTravTa  (Antiq.  XVIII.  5) .  Josephus  ist  selbst  Essener  gewesen, 
also  ein  vortrefTlicher  Gewährsmann. 

67  Ausser  Griechen  wohnten  dort  Phöniker,  Syrer,  Araber.  Cf. 
Straho  XVI,  II.  35.  Dem  entsprach  der  Dialect.  Marc.  14,  70.  Wegen 
der  Vermischung  mit  Heiden  waren  die  Galiläer  verachtet,  und  es  gab 
Sprichwörter  wie:  »Ix  t%  FaXiAaia;  TrpocpKjTTj?  oux  lYSipsTai«  Joh. 
7,  52.  —  »'Ex  NaCapsT  8üvaTat  ti  (XYaOov  etvat; «  Joh.  1,  47. 

2 


I 


18 


19 


I 


I 


'1 


von  den  Anschauungen,  in  denen  Christus  aufwuchs,  könnte 
man  nach  Renan  sogar  an  seiner  jüdischen  Abstammung 
zweifeln:  II  est  donc  impossible  de  soulever  ici  aucune 
question  de  race,  et  de  rechercher  quel  sang  coulait  dans 
les  veines  de  cehii  qui  a  le  plus  contribuö  a  effacer  dans 
Thumanite  les  distinctions  de  sang*'^)  Dass  die  Reaction 
der  Makkabäer  gegen  den  Hellenismus  spurlos  vorüber  ge- 
eancen  war,  zeiü:t  am  deutlichsten  das  Gedeihen  des  Ordens 
der  Essener. 

2.  Nicht  minder  vom  Stoicismus  ergriffen,  und  auf  das 
sich  gestaltende  Christenthum  von  weit  nachhaltigerer  Wir- 
kung als  der  Essener-Orden  war  die  mit  letzterem  in  cau- 
salem ''•♦  Zusammenhang  stehende  alexandrinische  Theosophie. 
Bei  aller  Anhänglichkeit  an  den  Glauben  ihrer  Väter  muss- 
ten  die  Juden  in  der  Diaspora,  als  sie  anfingen  griechisch 
zu  reden,  nothwendig  auch  anlangen  griechisch  zu  denken. 
Die  Aufgabe,  den  Orient  zu  hellenisiren,  welche  Alexander 
der  Grosse  sich  gestellt  hatte,  wurde  von  den  Diadochen 
zum  grossen  Theile  gelöst:  so  haben  sie  denn  auch,  gleich 
Alexander,  die  Juden  zum  Gegenstande  ihrer  zärtlichen 
Fürsorge  gemacht,  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge.  Na- 
mentlich die  alexandrinischen  Juden  verfielen  einer  völligen 
Gräcomanie,  die  es  allein  erklärlich  macht,  dass  Alexandria 
seit  dem  Tode  Alexanders  der  Brennpunkt  des  gesammten 
geistigen  Lebens  wurde.  Eine  Anschauung  von  dieser 
Gräcomanie  gewinnt   man   leicht   beim  Durchblättern  der 


68  Ernest  Henan,  Vic  de  Jesus.  Paris  i864.   Cli.  2. 

69  Nach  A.  F.  Daehne  (Geschichtliclie  Darstellung  der  jiidisch- 
alexandriuischeii  Religions-Philosophie  l.  p.  467  ir.)  ist  der  Essenerorden 
ein  Ausfluss  der  alexandrinischen  Philosophie,  gegründet  in  der  Ab- 
sicht, deren  Ideen  praktisch  zu  bethäligen. 


Schriften  des  Juden  Philo,  dieses  hervorragenden  Repräsen- 
tanten"^ der  alexandrinisch-jüdischen  Bildung,  von  welchem 
Heinze'^^  gezeigt  hat,  dass  man  berechtigt  sei ,  »ihn,  den 
Juden,  zu  den  griechischen  Philosophen  zu  rechnen!«  — 
Schon  die  Sepitiaijinta  ist  reich  an  stoischen  und  platonischen 
Ausdrücken  —  sie  aber  war  die  einzige  Quelle,  aus  der 
jene  Unzahl '^  von  Juden,  die  zu  Christi  Zeiten  in  Alexandria 
lebte,  die  einzige,  aus  der  später  Jahrhunderte  lang  die 
Chi'isteu  die  Schriften  des  alten  Bundes  kennen  lernten ^-^ 
Unzweideutig  zeigt  sich  die  Verquickung  mosaischen  Glau- 
bens und  griechischer  Philosophie  bei  Aristobulos,  in  dessen 
Fragmenten  eine  Hinwendung  zur  Aristotelischen  Lehre  und 
eine  Umbildung  der  stoischen  sich  erkennen  Vdssi{Uebemeg). 


70  Selbst  in  politisclicr  Beziehung  erkannten  ihn  die  alexandrini- 
schen Juden  als  solchen,  da  sie  ihn  im  Jahre  40  als  ihren  Gesandten  an 
Kaiser  Caligula  schickten. 

1\  Die  Lehre  vom  Logos  in  der  griechischen  Philosophie.  Olden- 
burg 1872.  p.  XIII.   Vgl.  auch  das  V.  Kapitel. 

72  Philo  contra  Flacc.  p.  971.  Sie  bildeten  zwei  Fünftel  der 
Gesammtbevölkerung  von  Alexandria. 

73  Die  Juden  haben  diese  Uebersetzung  in  späteren  Zeiten  selbst 
verdammt.  Der  Talmud  verzeichnet  das  Datum  derselben  mit  den  Wor- 
ten :  » Das  Gesetz  auf  griechisch !  Finster !  Dreitägiges  Fasten !  «  — 
Allzuweit  geht  Dähne  I.  c.  II.  p.  \ — 70,  wenn  er  schon  die  Hauptsätze 
der  späteren  alexandrinischen  Speculatioi\  in  der  LXX  angedeutet  finden 
will;  siehe  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  2.  Aufl.  III.  b.  p.  215  sqq.  und 
Ueberweg,  Gesch.  d.  Phil.  5.  Aufl.  I.  p.  267.  Unstreitig  aber  i.st  die 
LXX  stellenweise  von  griechischer  Philosophie  gefärbt,  und  diese  Fär- 
bung mag  unter  Anderm  Anlass  geworden  sein,  dass  z.  B.  Justinus  Mar- 
tyr  und  Clemens  Alexandrinus  (auch  Philo!  vgl.  Heinze)  meinten,  die 
griechischen  Philosophen  hätten  Manches  heimlich  aus  den  jüdischen 
Religionsbüchern  geschöpft,  und  ihrerseits  gefälscht  und  verdorben.  — 
Auch  Amelius  nennt  den  Plato  einen  Mcooa^?  ÄttixiCcdv,  Clem.  Alex. 
Strom.  I,  342. 
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—  Stoische  Lehren  und  stoische  Ausdrucksweise  sind  (u.  A. 
von  Heinze)  auch  in  dem  Buch  der  Weisheit  nachgewiesen 
worden;  der  Pseudo-Salonio ,  ein  alexandrinischer  Jude'», 
operirt  mit  stoischen  Begriffen  dergestalt,  dass  z.  B.  Clemens 
AlexanJrinm  sich  zu  der  Annahme  verleiten  Hess,  der  Stoi- 
cismus  habe  den  Satz,  dass  Gott  sich  durch  die  ganze  Welt 
ausdehne,  der  Weisheit  Salomonis  entlehnt.  —  Wenn  also 
schon  im  alten  Testamente  stoische  termini  unzweifelhaft 


74    Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  noch  heutzutage  jüdische  Ge- 
lehrte  in   der  stoischen   Philosophie   etwas   ihrem    Geiste   Verwandtos 
wittern  wollen.     Bodek  ^p.  131  Anm.  l)  ist  der  Ansicht,  es  scheine  von 
allen  philosophischen  Systemen  der  Griechen  am  meisten  der  Stoicis- 
raus  dem  Judenthum  zu  entsprechen.     Wäre  dies  der  FaU,  so  häUen 
wir  eine  psychologische  Erklärung  für  den  Eifer,   mit  welchem  die  Ju- 
den in  der  Dias|.ora  sich  die  stoischen  Lehren  aneigneten.     Um  diese 
psychologische  Verwandtschaft  zu  illustriren,  könnte  man  alsdann  auf 
den  Umstand  hinweisen,  dass  Zeno,  der  Stifter  der  Stoa,  möglicherweise 
Phöniker  war ,   also  semitischer  Abkunft   (besass  doch  seine  Vaterstadt 
Kition  auf  Kypros  Theile  einer  phönikischen  Urbevölkerung) .    '0  <l>oivt6 
heissl  er  bei  Diog,   Laert.  VII,  1,  26.    2,  H,  bei  Athenaeus  XIII,  563 
und  in  der  Anthologie  VII,  117.    Sein  uns  erhaltenes  Bildniss  zeigt  un- 
verkennbar orientalische  Gesichtszüge.    —   Der  Osten  war  von  jeher 
fruchtbar  für  die  stoische  Schule;  Kleanthes  stammte  aus  Troas,   Chry- 
sipp,  Antipatei^  und  der  jüngere  Zeno  sowie  Athenodorus  aus  Tarsos  in 
Cilicien,    ein  zweiter  Antipater  aus  Tyrus,    Sphaeros  vom   Bosporus; 
Diogenes  war  Babylonier,   Posidonius  Syrer,   Epiktet  Phrygierl  —  Wie 
Marc  Aurel  zum  Judenthum  in  Beziehung  gebracht  worden  ist,   siehe 
oben  Anm.  51.     Wir  überlassen  es  dem  Geschmacke  eines  Jeden,  eine 
innere  Verwandtschaft  der  Stoa  mit  dem  Geiste  des  Orients  überhaupt 
und  des  Judenthums  insbesondere   zur  Erklärung  mit  heranzuziehen; 
denn  die  von  uns  im  Anfimg  dieses  §.  hervorgehobene  Popularität  des 
Stoicismus  auf  dem  ganzen  orbis  terrarum  —  keine  andere  Schule,  sagt 
Sextus  Empiricus,  habe  je  einen  solchen  Anhang  gehabt  —  ist  schon 
Erklärung  genug  für  die  Bekanntschaft   der  hellenistischen  Juden  mit 
stoischen  Lehren. 
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angetroffen  werden,  so  kann  ihr  Auftauchen  im  neuen  Nie- 
mandem befremdlich  erscheinen.  Johannes  der  Evangelist 
steht  ebenso ,  wie  später  die  Gnostiker,  auf  dem  alexandri- 
nischen  Boden  und  die  ersten  Christengemeinden  sind  über- 
all aus  den  jüdischen,  in  der  Diaspora  hellenisirten  Gemein- 
den hervorgegangen;  kein  Wunder,  wenn  auch  sie  den 
Stempel  des  Hellenismus  tragen.  Pauli  Vorgänger  Stepha- 
ms,  Pauli  Nebenbuhler  Apollos  in  Korinth  —  es  waren 
Hellenisten.  Ja,  so  sehr  waren  die  jungen  Gemeinden  vom 
Geiste  griechischer  Philosophie  beeinflusst,  dass  Paulus  es 
einmal  für  nöthig  hielt,  die  Kolosser  zu  verwarnen:  »pXI- 
7r£T£  |JLT^  Tt;  loiat  'j(xac  6  aukayo^o}')  Sta  t^<;  '^iXoaocpia; 
xai  x£v^<;  fiTzaTT^c,  xaid  r/jv  Trapdooaiv  tcSv  dv&pioirwv  .  .  .  . 
y.a\  00  xaxd  Xpiaiov«  (Col.  2,  8).  Indessen  Paulus  selbst 
steht  dem  Hellenismus  nicht  fern. 

3.  Der  grosse  Heidenapostel,  der  das  Christenthum  vom 
Judenthum  losriss,  der  die  junge  Sekte  zum  Range  einer  Welt- 
religion^'^  erhob,  der  den  Messiasbegriff  der  judaisirenden  Chri- 
sten in  ein  allgemein  ethisches  Ideal  umwandelte;  der  Ge- 
setzesstürmer, der  die  Werkgerechtigkeit,  die  Beschneidung 
und  das  gesammte  jüdische  Ritual  über  Bord  warf  —  Paulus 


75  Pauli  Stellung  im  Christenthum  wird  am  besten  durch  sein 
eigenes  Wort  gekennzeichnet  (l.  Cor.  3,  10.  H):  »Kaza  n^v  x«ptv 
Tou  ösou  T7JV  BoösToav  jxot  WC,  oocpoc  dpj^iTexTtüv  &£jjLeXiov  Te(^£txa, 
aXXo^  hk  eiroixoSofJLeT  •  fxaaio?  hk  ^Xsttst«)  ttwc  sTTOixooofxsT '  (^cjiiXiov 
Yotp  aXXov  ouSsU  Suvarai  OeTvai  irapa  tov  x£1[jl£vov,  o;  lativ  Xptato; 
[T^ao\}(;((.  Will  man  das  Verdienst  des  Paulus  geringer  anschlagen,  und 
das  Eindringen  philosophischer  Elemente  von  universalistischer  Tendenz 
ins  Christenthum  ausschliesslich  auf  den  Einfluss  des  sub  2  hervorgeho- 
benen Hellenismus  der  Diaspora  zurückführen ,  so  mag  man  das  thun, 
und  wird  immerhin  noch  den  Stoicismus  als  eine  unter  den  Wurzeln 
des  Christenthums  anzuerkennen  haben. 


li 

1 


\l 


war  vielfach  mit  hellenischer  Bildung  in  Berührung  gekommen. 
Seine  Vaterstadt  Tarsos  "^'  war  ein  altberühmter  Sitz  stoischer 
Philosophie.  Seinem  Lehrer  GamalieP'  warf  man  vor,  dass 
er  »griechisch  rede«.  Er  selbst  lebte  seit  seiner  Bekehrung 
fast  beständig  unter  Griechen,  nämlich  abwechselnd  zu  Ko- 
rinth,  Ephesus,  Anliochia  u.  s.  w.  Mit  der  jüdisch-  alexan- 
drinischen  Schule  wurde  er  zu  Jerusalem  vertraut,  und  er 
scheint  sogar  einige  Belesenheit  in  der  heidnischen  Literatur 
besessen  zu  haben  "l  Sonach  liegt  auch  für  den  Paulinis- 
mus, wo  er  an  den  Stoicismus  anklingt,  die  Möglichkeit 
eines  Zusammenhangs  mit  demselben  vor. 

i.  Bei  der  Masse  der  neubekehrten  Heiden,  aufge- 
wachsen unter  den  Einflüssen  eines  wenn  auch  verwässer- 
ten Stoicismus,  der  sich  in  den  Schulen  und  auf  den  Gassen 
ebenso  breit  machte  wie  in  der  Elite  der  Gesellschaft  (die 
mit  der  Philosophie  der  Opposition  gern  liebäugelte,  ohne 
sich  —  wenige  Männer  ausgenommen  —  mit  deren  sitt- 
lichem Rigorisuuis  sonderlicli  zu  befreunden)  —  musste  die 
neue  Lehre  entsprechende  Modificationen  erleiden.    Anders 

76  Siehe  Anm.  74.  —  Vgl.  Ed.  Zeller,  Vorträge  und  Abhand- 
lungen. Erste  Sammlung.   2.  Aufl.   Leipzig  1875.   p.  514. 

77  Act.  22,  3.  —  Er  schützte  die  Apostel  vor  der  Verurtheilung 
zum  Tode  (Act.  5,  34  sq<i.;  durch  eine  Uedc  im  Synedrium.  —  Man 
erzählte  von  ihm ,  er  habe  ohne  Bedenken  zu  Plolemais  in  einer  Halle 
gebadet,  in  welcher  eine  Aphrodite  aufgestellt  war ;  ein  Gräuel  für  die 
beschränkten  Juden ! 

78  »Dass  Paulus  seine  Bekanntschaft  mit  heidnischen  philosophi- 
schen und  poetischen  Sentenzen  (Act.  17,  28.  Tit.  1,  12  sq.)  nicht  blos 
dem  Volksverkehr,  sondern  einer  wirklichen  Belesenheit  verdankte, 
dürfte  man  wohl  aus  seiner  Construclion  des  lleidenthums  (Rom.  1  u.  2) 
aus  der  Rede  zu  Athen  (Act.  17)  und  ähnlichen  Merkmalen  schliessen«. 
/.  P.  Lange:  Paulus  der  Apostel,  p.  241  des  H.  Bandes  von  Herzog's 
Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie. 
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musste  sich  das  Evangelium  in  den  Köpfen  dieser- Leute 
spiegeln,  als  in  denen  der  Juden.  Das  Terrain ,  das  Jahr- 
hunderte lang  vom  Stoicismus  bearbeitet  worden  war,  Hess 
die  junge  Saat  des  Christenthums  in  eigener  Weise  auf- 
sehen, denn  es  accommodirt  und  ändert  sich  jede  Pflanze 
gemäss  dem  Boden,  in  den  man  sie  bringt.  Die  heiden- 
christliche Auffassung  aber  ist  die  bleibende  gewesen ,  ist 
die  katholische  geworden;  die  judaistische  ist  vergangen, 
und  dies  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Denn  die  Gesammt- 
heit  der  Heidenchristen  war  schon  numerisch  den  Juden- 
christen dergestalt  überlegen,  abgesehen  von  der  Ueber- 
legenlieit  ihrer  freisinnigeren  und  grossartigeren  Tendenzen, 
dass  sie  dieselben  im  Kampfe  endlich  überwinden  musste, 
und  so  halten  wir  mit  Albrecht  Riischl'-^  den  Katholicismus 
für  die  höchste  ultrapaulinische  ^"  Entwicklungsstufe  des 
Heidenchristenthums  allein,  das  die  Judenchristen  schliess- 
lich als  Ketzer  aus  der  Kirche  hinauswarf;  und  nicht,  wie 
V.  Baur''\  für  ein  Resultat  von  Compromissen  und  schliess- 
licher  Versöhnung  zwischen  Paulinismus  und  Judaismus.  — 
Was  die  Masse  der  Heidenchristen  unbewusst  ins  Christen- 


79  Die  Entstehung  der  altkatholischen  Kirche.  Bonn  1 857.  2.  Aufl. 

80  Schon  zu  Lebzeiten  Pauli  gab  es  lleidenchristen  von  so  extre- 
mer Richtung,  dass  der  Apostel  darüber  in  Harnisch  gerieth.  Man 
konnte  die  griechischen  Christen  ganz  fröhlich  an  den  Opfermahlzeiten 
in  den  heidnischen  Tempeln  Theil  nehmen  sehen ,  so  wenig  kümmerten 
sie  sich  um  die  Gefühle  der  Judenchristen  (l.  Cor.  8,  10.  10,  20.  21); 
und  da  sie  die  mosaischen  Ehegesetze  gründlich  ignorirten,  erregten  sie 
ebenfalls  Aergerniss.  Das  ^a^sTv  stSwXoöuia  und  Tropveuaai  sind  Vor- 
würfe, welche  in  der  Apokalypse  (2,  14  und  20)  diesen  Antinomisten 
gemacht  werden. 

81  Das  Christenthum  und  die  christliche  Kirche  der  drei  ersten 
Jahrhunderte.   3.  Aufl.  Tübingen  1863. 
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thiim  hineintrug,  das  liaben  die  Lehrer  der  Kirche  bewusst''^ 
verwendet,  das  Gebäude  zu  stützen,  auszubauen  und  zu 
krönen.  Neben  Pluto  und  Aristoteles  sind  hierzu  die  Stoiker 
in  ergiebiger  Weise  benutzt  worden.  Eng  an  den  Stoicis- 
inus  schUessen  sich  besonders  Jiistimis  der  Märtyrer "^^  Ter- 
lullian''\  Clemem^'  von  Alexandrien,  Origenes^^'  u.  A. 

Dies  sind  die  inannichfaltigen,  mehr  oder  minder  ver- 
schlungenen, theils  offenkundigen,  theils  versteckten  Bah- 
nen ,  welche  vom  Stoicismus  in  das  Christenthum  hinüber- 
leiten. Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Erörterung  zu, 
welche  Lehren  der  Stoiker  auf  diesen  Bahnen  ins  Christen- 


82  Freilich  indem  sie  oft  genug  Steine  in  die  Quellen  warfen,  aus 
denen  sie  Iranken.  Am  undanlcbarsten  ist  Tertullian,  der  die  Philoso- 
phie als  Mutter  aller  Ketzereien  brandmarkt,  und  dennoch  fleissig  aus 
dem  Smcca  abschreibt,  welchen  übrigens  auch  Lactantius  stark  benutzt. 
Aehnlich  geht  Origenes  zu  Werke. 

83  Vgl.  Apolog.  I,  c.  46.  II,  c.  8  u.  s.  w.  Den  tcrrainus  »Xo^og 
aitspjiaTtxo;«  nahm  er  aus  der  Stoa,  aber  verwerthete  ihn  auf  eigene 
Weise.  Er  genoss  Anfangs  den  Unterricht  eines  Stoikers ,  der  ihn  in- 
dessen nicht  befriedigte. 

84  Seinen  Gegner  il/arcio«  schilt  er  einen  Stoiker;  er  selbst  hat 
aber  seine  materialistische  Physik  (omrie  quod  est,  corpus  est  sui  gene- 
ris;  nihil  est  incorporale  nisi  quod  non  est  —  de  anim.  7.  und  de 
carne  Chr.  H.  —  Quis  negaverit,  deuin  corpus  esse,  etsi  deus  Spiritus 
est?  Spiritus  enim  corpus  sui  generis  in  sua  efligie  —  adv.  Prax.  7), 
seine  sensual istische  Erkenntnisslehre ,  und  seine  asketische  Ethik  aus 
dem  Stoicismus  herübergenommen. 

85  Siehe  Ueherweg,  Gesch.  d.  Ph.  5.  AuH.  Berlin  1877.  Band  II. 
p.  61  u.  65.    —   Des   Clemens  Lehrer  Pantaenus  war   von  Haus  aus 

Stoiker. 

86  Siehe  Ritter,  Gesch.  d.  Ph.  V.  p.  474  IT.  —  Die  Gnosis  hält 
nicht  nur  in  der  Schilderung  des  sittlichen  Ideals,  sondern  auch  in  der 
dialektischen  Methode  an  der  Sloa  fest. — Jac.  Thomasius,  de  Stoicorum 
mundi  exustione,  Ups.  1672,  wirft  den  Origenes  ganz  mit  den  Stoikern 
zusammen. 


thiuTi  beziehungsweise  in  Schriften  des  N.  T.  gelangt  sein 
dürften. 

Thesis  III. 

§.7. 
Die  Lehre  vom  Lo^os. 

Die  stoische  Philosophie  ist  Panlogismus.  Ihr  oberster 
Satz  lautet:  Xo^t/ov  eaxtv  6  xoofxo;^".  Nur  mit  gewissem 
Vorbehalt  darf  man  sie  als  Materialismus  bezeichnen.  We- 
nigstens verhält  sich  derjenige  Materialismus,  welcher  — 
seit  llohbes  bis  auf  Dühring  —  die  Welt  mechanistisch  er- 
klärt, zu  demjenigen  der  Stoa,  der  ihr  die  allwaltende  Ver- 
nunft zu  Grunde  legt,  bei  aller  sonstigen  Aehnlichkeit  ^'^ 
etwa  wie  eine  Copie  zum  Originale ;  er  hat  etwas  Unfer- 
tiges. Der  Stoicismus  proclamirt  den  objectiven  Logos  der 
Welt;   im  unverbrüchlichen  Causalmechanismus   der  Dinge 

87  Ausspruch  des  Zetio  :  Se\tus  E.  c.  math.  IX,  101  u.  104.  — 
Vgl.  Cicero  de  nat.  deor.  II.  8,  21.  III.  9,  22. 

88  Z.  ß.  der  in  der  Regel  dem  Locke  zugeschriebene,  jedoch 
schon  von  Hobbes  gelehrte  Satz :  nihil  est  in  intelleclu,  quod  non  antea 
fuerit  in  sensu,  findet  sich,  ebensogut  wie  der  Vergleich  der  Seele  mit 
einer  tabula  rasa ,  auf  das  niannichfachste  variirt  bei  den  stoischen 
Schriftstellern.  (Dieser  letztere  rührt  zwar  von  Aristoteles  her,  ist  aber 
dort  blos  auf  den  vou?  ^:abr^Tly.6c  zu  beziehen) .  Zeno  bezeichnet  die 
Seele  als  ataf^tixTj  avadufiiaat?,  Chrysipp  vergleicht  sie  dem  }^apTiov 
evsp^ov  et?  aTToypacpr^v.  Der  einzige  Weg  zum  fjYefiovtxov  führt  durch 
das  Thor  der  Sinne.  Cic.  acad.  I.  H,  42:  e  quo  (Zeno)  sensibus 
etiam  fidem  tribuebat,  quod,  ut  supra  dixi,  comprehensio  facta 
sensibus  ot  vera  esse  illi  et  fidelis  videbatur,  non  quod  omnia 
quae  essent  in  re  comprehenderet,  sedquia  nihil  quod 
cadere  in  eam  posset  relinciueret  quodque  natura  quasi  nor- 
mam  scientiae  et  principium  sui  dedisset,  unde  postea  notiones 
rerura  in  animis  imprimerentur  ... 
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erkennt  er  die  uranfängliche  Ordnung,  im  Verhängniss  die 
Vorsehung,  und  wenn  er  lehrt:  »alles  Wirkliche  ist  körper- 
lich«, so  setzt  er  hinzu :  »in  Allem  aber  waltet  ein  vernünf- 
tiger Gedanke«. 

Vierhundert  Jahre ^'*  waren  verflossen,  seitdem  Zeno 
diesen  Logos  verkündet  hatte,  da  schrieb  Johannes  der 
Evangelist:  'Ev  arjiri  -^v  h  Xofo;,  xat  6  Xo^o;  -^v  irpo;  tov 
Ikov,  xal  {>£b;  ^v  6  Xofo;.  oüto;  t^m  h  apxri  irpo;  tov  i>c6v. 
ravia  oi   auiou  syIvsto,  xal  x"^p'^^  ^^'^'^'^  £Tfsv£-o  oüos  iv  o 

Woher  kam  der  Logosbegriff,  der  hier  an  der  Schwelle 
des  Evangeliums  auftritt? 

»Die  Theologen  pflegen  nur  bis  Philon  zurückzu- 
sehen«'^^  Und  PÄ/7on?  ))Philon,  in  der  griechischen  Philo- 
»Sophie  erzogen,  wird  sich  durch  den  Gang  seiner  Bildung 
»daran  gewöhnt  haben,  auch  diesen  Begriff,  den  er  in  der 
»stoischen  Schule  als  sehr  gebräuchlich  und  praktisch 
»anwendbar  vorfand,  und  der  schon  bei  seinen  eigenen 
»Landsleuten  sich  eingebürgert  hatte,  zu  benutzen,  und  hat 
»ihn  dann  als  einen  ganz  bekannten  in  seine  eigene  Philo- 
»sophie  hinübergenommen« '-'l     So  Heinze  in   seiner  licht- 
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89  Das  Evangelium  nach  Johannes  wird  zuerst  \  80  von  Theophilus 
von  Antiochien  erwähnt.  Man  wird  nicht  sehr  fehlgreifen,  wenn  man 
annimmt,   dass  es  in  den  ersten  Decennien  des  zweiten  Jahrhunderts 

verfasst  wurde. 

90  Joh.  { ,  \ — 4.  —  Auch  an  einer  dunklen  Stelle  der  Apokalypse 

(19,  13)  ist  vom  Logos  die  Rede. 

9«    Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos,  p.  XL 

92  ib.  p.  255.  —  In  üebereinstimmung  hiermit  ist  im  Philo  »die 
mosaische  Gesetzgebung  als  Quelle  für  Zenon  angegeben,  und  Zenon  und 
Kleanthes  gelten  für  heilige  Männer  (p.  238).  Sehr  bezeichnend! 
Wie  wir  oben  sahen,  hat  ähnlich  wie  hier  der  Alexandriner ,  der  Jude 


vollen  mehrerwähnten  Monographie  über  die  Lehre  vom 
Logos.  Am  Schlüsse  dieses  Werkes ^^  findet  man  den  Nach- 
weis, dass  dieser  Zusammenhang  schon  im  Alterthum  theils 
von  Heiden,  theils  von  Christen  anerkannt  wurde. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  der  stoische  LehrbegrifF, 
welcher  bereits  unter  den  Händen  der  jüdisch-alexandrini- 
schen  Theosophen  eine  Metamorphose  erlitten  hatte  und  zu 
einem  Mittelding  zwischen  Gott  und  Welt  gestempelt  wor- 
den war,  in  der  johanneischen  Theologie,  die  ihn  erst  aus 
zweiter  Hand  erhielt,  stark  modificirt  erscheint.  Ueber  die 
alexandrinische  Speculation  geht  Johannes  noch  hinaus,  in- 
dem er  die  Fleisch  werdung  des  Logos  '^*  in  Christo  annimmt, 
ob  auch  über  die  Intentionen  Christi,  wie  Renan^^  ver- 
uiyiiXxQi  —  das  zu  untersuchen,  kann  ebensowenig  unsere 
Aufgabe  sein,  wde  die  fernere  Verwerthung  des  Logos- 
begriiVs  in  Aw  christlichen  Dogmatik  zu  erörtern.  Genug: 
das  höchste  Princip  des  Stoicismus  hat  im  Evangelium  seinen 
entsprechenden  Platz  gefunden;  ein  Wiederhall  zenonischer 
Weisheit  klingt  in  den  Worten:  'Ev  dp^-Q  ^v  6  Wyj;! 


die  alten  Stoiker,  so  der  Christ  die  Neustoiker  etwas  gewaltsam  kanoni- 
sirt.  Hier  wie  dort  ist  das  Bestreben  ersichtlich,  das  Fremde,  was  man 
adoptirt,  nachträglich  zu  sanctioniren ,  um  seinen  profanen  Ursprung 
ignoriren  zu  dürfen. 

93  p.  330  sq. 

94  Joh.  1,  U. 

95  »C'est  Jean  l'evangeliste  ou  son  ecole  qui  plus  tard  chercherent 
a  prouver,  que  Jesus  est  le  Verbe,  et  qui  cre^rent  dans  ce  sens  toute 
une  nouvelle  theologie,  fort  ditferentc  de  celle  du  royaume  de  Dieu .  .  .« 
etc.    (eh.  15). 
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§.8. 
Bas  ethische  Ideal  und  die  Paradoxa. 

Wie  in  der  Lehre  vom  Logos  die  Physik,  so  gipfelt  in 
der  Schilderung  des  Weisen  die  Ethik  der  Stoiker.  Dieses 
Musterbild  und  die  daran  geknüpften  sogenannten  Paradoxa 
offenbaren  den  schroffen  Gegensatz  der  Stoa  zu  der  laxen 
Moral  einer  sinkenden  Culturepoche  und  der  unbefriedigen- 
den Ethik  zeitgenössischer  Philosophen,  so  der  Epikureer, 
deren  Sittenlehre  in  eine  spitzfindige  Lustlehre  aufging,  — 
der  Akademiker,  welche,  in  die  Wolken  der  Speculation  ge- 
hüllt, das  ethische  Ziel  in  möglichst  schneller  Flucht  über 
diese  sinnliche  und  ihrer  Ansicht  nach  unvollkommene  Welt 
hinaus^  erblickten,  —  der  Peripatetiker ,  deren  ethisches 
Bestreben  ein  rathloses  Tappen  nach  der  richtigen  Mitte 
war-'",  da  ihr  Meister  den  Massstab  für  solche  Messung  an- 
zugeben vergessen  hatte.  Die  Stoiker  rissen  zwischen  gut 
und  böse,  zwischen  löblich  und  schändlich  eine  Kluft, 
welche  auch  die  Eklektiker  unter  ihnen  nicht  wieder  zu  über- 
brücken vermochten ,  verstanden  sich  zu  keiner  Concession 


96  Plal.  Theaetet,  p.  176a.  —  Rep.  X.  p.  6i3.  —  Phaedo 
p.  62  b.  66b.  Aehnlich  im  Phaedrus  und  Symposion.  Die  Consequenzen 
dieser  Lehre  liegen  im  Neuplatonismus,   dem  ein  Zustand  der  Ekstase 

als  letztes  Ziel  erscheint. 

97  Thilo  sagt  in  der  Analyse  der  aristotelischen  Ethik:  »Diese 
richtige  Mitte  ist  aber  schwer  zu  trefl'en ,  da  sie  bei  jedem  anderswo 
hegt,  denn  ein  jeder  hat  eine  andere  Natur.  Man  muss  daher  vorzüg- 
lich auf  das  achten,  worüber  man  von  Natur  am  meisten  Lust  und  Un- 
lust empfindet  und  sich  gegen  seine  vorwiegenden  Neigungen  anstem- 
men. Dann  wird  man  wenigstens  ungeHihr  das  Richtige  bei  seinen 
Affecten  und  Handlungen  treffen«  (Geschichte  der  griechischen  Philo- 
sophie.  Cöthen  <876.   p.  189). 
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an  die  Schwache  der  menschlichen  Natur -'^  und  statteten 
demgemäss  ihr  Musterbild  mit  so  harten  Zügen  und  so  grel- 
len Farben  aus ,  dass  es  auf  ästhetische  Gemüther  fast  ab- 
stossend-'-*  wirken  musste.  Aber  es  leuchtete  aus  diesem 
Gemälde  der  ganze  sittliche  Ernst ,  den  die  Stoa  von  den 
Cynikorn  geerbt  hatte,  die  wenigstens  das  Verdienst  be- 
sassen,  es  mit  den  ethischen  Problemen  ehrlich  gemeint  zu 
haben,  und  während  die  stoische  Lehre  in  manchen  Punk- 
ten einen  verfeinerten  Cynismus  darstellt,  hat  sie  in  ihren 
Aussagen  über  die  Tugend  und  ihren  Repräsentanten  den 
Cynismus  noch  überboten,  so  weit,  dass  sie  gemeinem  Men- 
schenverstände paradox  erschien. 

Das  ethische  Ideal  des  Christenthums  hat  ein  gleiches 
Loos  erfahren.  Der  gekreuzigte  Christus,  den  die  Apostel 
predigten,  war  »MooSatoi;  [xsv  axdvoaXo'),  Iövsolv  oi  [jl(o- 
p{a«^^,  und  die  christliehe  Sittenlehre,  die  gleich  der  stoi- 
schen den  ganzen  Menschen  beanspruchte  und  darum  vor 
dem  Extrem  nicht  zurückwich,  verstiess  nicht  minder  gegen 
die  gemeine  Denkart.  Sätze,  wie  dieser  ^^^ :  »  Hxouaate  oxi 
eppT^ÖYj  Tor;  apiaim^  Ou  cpovsüOct;*  8;  8'  äv  cpovsuaYj,  Ivo- 
yo;  lotat  T-g  xpiasi.  i^w  8s  Xi^w  &[i.rv  ort  Tra;  o  opYtC'^fi.cVo; 
Tu)  d8sXcp(j)  ai)TO'j  Ivoyo;  laiai  i'g  xpiaeta«  —  werden  Man- 
chem paradox  erschienen  sein. 


98  »»Imbecilles  natura  sumus««.  »Naturam  infamare  noiite !  illa  nos 
fortes  genuit«.  Seneca.  (Fragment ;  steht  in  der  von  Muret  besorgten 
sehr  seltenen  Ausgabe,   Rom  1585.  p.  235,  Zeile  18). 

99  Da  es  »zuweilen  zur  Karrikatur  wird«.  Thilo.  Ein  »Hochmuths- 
schwindel«.   Neander. 

100  1.  Cor.   1,  23. 

101  Malth.  5,  21.  22.  Vgl.  die  in  der  Form  ganz  ähnlichen  Sätze 
27.  28  —  33.  34  —  43.  44. 
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Wir  wollen  es  völlig  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die 
Heidenchrislen  dem  ihnen  nicht  gelaufigen  Messiasbegriff 
Züge  des  ihnen  so  wohl  bekannten  stoischen  Ideals  geliehen 
haben '"2 ,  und  ob  eine  solche  Fassung  der  messianischen 
hleo  in  neutestamentliche  Schriften  —  deren  erste  Saaun- 
lung  erst  um  175  erfolgte!  —  eingedrungen  ist.  Soviel 
aber  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  dass  im 
Bilde  des  wahren  Christen,  oder  wie  die  Schrift  sagt  des 
Gerechten,  einzelne  Züge  des  stoischen  Weisen  zu  erken- 
nen sind ;  und  doch  einige  der  stoischen  Paradoxen  christ- 
lichen Sätzen  zu  Grunde  zu  liegen  scheinen:  eine  sehr 
alte  Beobachtung ,  die  kein  Geringerer  als  Oiigems  zuerst 
angestellt  hat.  Neander '"'  hat  neuerdings  die  Aufmerksam- 
keit wieder  auf  diesen  Punkt  gelenkt,  ohne  doch  einen 
Causalnexus  anzunehmen.  Wir  stellen  im  Folgenden  die 
entsprechenden  Stellen  zusanunen : 


II 


Cl. 

Stoisch: 

Der  Weise  allein  ist  reich. 
Christlich: 

»Dies  ist  es,  was  Christus  in  der  Parabel  unter  dem 
»wahren  Haben  dessen,  was  man  recht  zu  gebrauchen 
»weiss,  bezeichnet,  und  was  Paulus  meint,  wenn  er  von 
»dem  Christen  sagt,  dass  er  Nichts  liabend  Alles  besitze«  ''K 


102  Die  von  der  spätem  Dograalik  gebilligte  Formel  der  Homousie 
Christi  entspricht  der  Gottgleichheil  des  Weisen;  Chrysipp  bei  Plut.  adv. 
stoic.  33.  —  Cf.  Senec.  de  prov.  4,5. 

103  A.  Neander,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  chrisll.  Ethik, 
herausgegeben  von  Erdmann.    Berlin  1864. 

4  04    Neander,  p.  47.    ' 
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2.  Cor.  6, 1 0  :  »aüviaTavie;  sauiooc-  • .  tb;  [xr^osv  s^ovis; 
xai  irdvia  xais^^oviec.« 

Vergleiche  beiMatth.  5,  5  die  Seligpreisung  der  irpaei; 
(»oit  auTol  xX-/]povo[jnQaouaLv  r/;v  •y'^v«). 

ß. 
Stoisch: 

Der  Weise  ist  König  ^"'  und  Priester '"^ 

Christlich: 

Origenes  weist  hierbei  auf  die  Stelle  1 .  Petri  2,  9 : 

»u|x£t;  OS  .  .  .  ßaaiXstov  i£pdT£ü[JLa.« 


Stoisch: 

Der  Weise  allein  ist  ein  gerechter  Richter: 

Christlich: 

»In  diesem  Sinne  sagt  der  Apostel  Paulus,  dass  der 
»7cve'j|jLaitx6(;  von  keinem  Andern,  der  nicht  auf  demselben 
»Standpunkt  sich  befindet,  recht  beurtheilt  werden  kann,  er 
»selbst  aber  über  Alles  zu  urtheilen  berufen  ist»  ^^'\  Nean- 
der meint  die  Stelle  i .  Cor.  2,  15:  »6  os  7r>£ü|xaTtxk  ava- 
xpnet  xa  icdvia,  aoxoc;  os  i)tz  ooSevk  dvaxpivcxai«.  Auch 
diesen  Zusammenhang  hat  bereits  Origenes  bemerkt. 


0. 


Stoisch: 

Es    giebt    nur  eine   Tugend   und    die   sogenannten 


4  05  Diog.  Laert.  VH,  4  22:  ou  fxovov  8s  eXsu^spoo;  slvai  too<; 
oocpou;  aXXof.  xai  ßaaiXea;,  t^c  ßaaiXsiac  ouor^;  apx^i^  avuTrsui^ovoo  . . . 
i7Vu)X£vai  YÄp  oeTv  tov  ap/ovra  Trspt  a^a^wv  xai  xaxwv  |xr^8eva  os 
Tu)V  cpoiuXwv  dm'oTaa&at  lauta. 

4  06    ib.   [xovoo;  ts  ispsa;  xouc  aocpou;. 

4  07    Neander  p.  47. 


ff 
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Tugenden  sind  nur  ayr^oct;  der  Einen,  wer  die  Eine  hat, 

hat  sie  alle  ^"^ 
Christlich: 

»Diese  Eine  Tugend  nennt  der  Christ  Liebe«  "^  — 
(Paulus  führte  alle  christlichen  Grundtugenden  auf  das  Eine 
Princip  der  Liebe  zurück,  da  er  indessen  nicht  auf  dem 
philosophischen,  sondern  auf  religiösem  Standpunkt  steht, 
konnte  er  ein  Wissen  der  Tugend,  wie  es  die  Stoiker  in 
Uebereinstimmung  mit  Sokrates  statuiren,  nicht  annehmen). 

Stoisch: 

»Wenn  ein  Wahres  nicht  mehr  wahr  ist  als  ein  anderes, 
und  ein  Falsches  nicht  mehr  falsch  als  ein  anderes,  so  ist 
auch  zwischen  Betrug  und  Betrug,  Sünde  und  Sünde  kein 
Unterschied.  Wer  hundert  Stadien  von  Kanobos  fern  ist, 
und  wer  nur  ein  Sladium,  ist  gleicherweise  nicht  in  Kano- 
bos; so  sind  beide,  der,  welcher  mehr  und  der,  welcher 
weniger  sündigt,  gleicherweise  nicht  in  der  Pflichterfül- 
lung« "". 

Christlich: 

»Auch  hier  stimmt  der  Stoicismus  mit  dem  Christen- 
»thum  in  dem  idealen  Standpunkt  zusammen  und  findet  in 
»demselben  seine  Erfüllung.  Von  diesem  Standpunkt  aus 
»macht  das  Christenthum  auch  nur  den  einen  Gegensatz  zwi- 
»schen  göttlichem  und  ungöttlichem  Leben ,  Ausübung  des 
»Sittengesetzes  in  allen  seinen  Forderungen,  oder  Zwiespalt 
»mit  demselben,  Liebe  oder  Selbstsucht  als  herrschendes 
»Lebensprincip,  welcher  Unterschied  auch  in  der  Erschei- 

<08    D.  L.    la;   8e    ipsia;   Xe^ouatv    avTaxoXoui>£Tv    aXXrJXai;, 

xai  Tov  jii'av  l/ovia  iraaa?  e/stv. 

109  Neanderp.  50.      itO  Ein  Ausspruch  des  r/»ryÄt|>|i;  Diog.  L.  1.  c. 
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»nung  sich  darstellen  möge ;   zwischen  beiden  liegt  Nichts 

»in  der  Mitte«  ^". 

Kurz  und  deutUch  sagt  die  Epistel  St.  Jakobi  2,10: 
»ooTi;  fap  oXov  TOV  v6[xov  XYipr^aTr],  iciaiaY]  U  Iv  bi,  7570- 
v£v  Tuavxtov  Ivo^oc«"^  und  erneuert  in  diesen  Worten  das 
alte  Paradoxon  der  Stoiker,  »denen  es  gefiel,  alle  Sünden 
für  gleich  zu  erachten«  —  laut  Zeugniss  des  Diogenes  Laer- 
Um  *^^  und  die  nur  den  für  gut  und  weise  hielten,  «der  sein 
ganzes  Leben  lang  die  Tugend  übe«  —  laut  Stobaeiis  ^^K 

c 

Stoisch: 

Das  Gesetz  kann  wahre  Tugend  nicht  erzeugen,  denn 
diese  fliesst  aus  der  Gesinnung,  die  das  Gesetz  nicht  geben 

kann"^ 

Christlich: 

»Wir  finden  hierin  einen  Anklang  an  die  Worte  Pauli 
»über  den  vofio;  und  sein  Verhältniss  zur  Sünde ,  und  zur 
»sittlichen  Entwicklung,  dass  derselbe  nichts  wahrhaft  Gutes 
»in  dem  Menschen  erzeugen  könne.« 

»Von  jenem  Standpunkt  aus  schrieben  die  Stoiker  nun 
»dem  Weisen  die  wahrhaft  guten  Handlungen,  die  xaiop&tt)- 
»[laia  zu.  Wo  jener  Standpunkt  der  guten  Gesinnung  noch 
»nicht  vorhanden  ist,  kann  nichts  wahrhaft  Gutes  geschehen. 


I  H     Neander  p.  49. 

H2    1.  Joh.  3.  i5  stellt  Jeden,  der  seinen  Bruder  hasst,  in  eine 
Kategorie  mit  dem  Todtschläger. 

113  1.  c.  Auch  des  Sextus  Emp.  (c.  math.  VII.  422). 

114  Ecl.  II.  198. 

115  Plut.  de  repugn.  stoic.  c.  11  citirt  den  Chrysipp:  xov  vo[iov 
TtoXXa  Tol;  cpauXoi?  airaYopeustv ,  TTpooTarrstv  8e  [xr^Bev  ou  y°^P 
Suvavtat  xaropdouv. 
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»kann  nur  ein  |xe(jov  stattfinden.  Dies  ist  analog  dem  was 
»Paulus  sagt  über  den  Unterschied  von  IpTa  vojiou  und  ä-(abä 
»Ip^a,  indem  er  die  wahrhaft  heilige  Gesinnung  als  die  Wur- 
»zel  der  guten  Werke  voraussetzt  und  diesen  die  nur  äusser- 
»lich  gut  scheinenden,  aber  nicht  in  ihr  wurzelnden  Werke 
»entgegensetzt«  "*. 

§.9. 
Hmnanität  und  Kosmopolitismus. 

Aus  der  Lehre  vom  Logos  zog  der  Stoicismus  eine 
praktisch  äusserst  wichtige  Folgerung.  Dieser  einfache  kate- 
gorische Schkiss  lautete : 


av&ptoTTo;  C<*>Q'>  Xofr/ov  sotp 


117 


av&pu>7:o;  dv&pu)7rü)  au^^sv:^;. 
Alle  Menschen  sind  Brüder  —  in  zahllosen  Variationen  be- 
handeln die  stoischen  Autoren  dieses  Thema,  in  vollkomme- 
ner Erkenntniss  dessen,  was  ihre  Schule  durch  diese  Lehre 
für  die  Menschheit  gethan.    Der  Sklave,  der  Gladiator,  der 
Feind  —  es  sind  Menschen  und  verdienen  eine  brüderliche 
Behandlung.   Als  die  Stoa  dies  aussprach,  befand  sie  sich  in 
der  schroffsten  Opposition  gegen  die  ganze  Denkweise  der 
Zeit.    Selbst  ein  Aristoteles  hatte  sich  zum  Anwalt  der  Skla- 
verei gemacht  und  beweisen  wollen,  dass  es  Sklaven  von 
Natur  gebe,  die  Anderen  gehören  können  (»deshalb  gehören 
sie  auch  Andern!«),  und  dass  ein  Krieg,  um  Sklaven  zu  be- 
kommen, gegen  diejenigen  gerecht  sei,  welche  (wie  z.  B. 


\  16    Neander  p.  48. 

i  1 7    Im  Gegensatz  zum  Thier ,    welches   den  Stoikern  als   Cü>ov 
aXo^ov  gilt;   siehe  Epiktet.  diss.  I,  6,  12.  H,  9,  2.  Seneca  ep.  124,  20. 
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die  Barbaren)  zum  Beherrschtwerden  geboren  sind,  aber  es 
nicht  wollen  ^^^  Die  Menschenrechte  proclamirt  und  für  sie 
den  Kampf  mit  der  öffentlichen  Meinung  der  antiken  Welt 
begonnen  zu  haben,  ist  das  unsterbliche  Verdienst  der  Stoa, 
und  hätte  sie  keinen  anderen  Anspruch  auf  einige  Achtung 
von  Seiten  der  Historiker  als  diesen  —  dieser  eine  würde 
genügen.  Auch  lehrt  die  Geschichte,  dass  es  nicht  bei  den 
blossen  Worten  blieb.  Als  Seneca  noch  allmächtiger  Mini- 
ster war  und  Nero  einst  dem  Volke  ein  grosses  Fechterspiel 
geben  musste,  da  wurde,  wie  uns  Sueton '''  verwundert  be- 
richtet. Niemand  dabei  getödtet;  und  Marc  Aurel  verbot 
durch    ein  Edict    alle    Gladiatorengefechte    mit   scharfen 

Waffen. 

Ob  der  Stifter  des  Christenthums  in  diesem  Punkte  von 

den  Essenern  beeinflusst  gewesen,  welche  das  stoische  Ge- 
bot der  Humanität  unbedingt  durchzuführen  suchten  (der- 
gestalt, dass  z.  B.  die  Sklaverei  als  unsittUch  völlig  bei 
ihnen  abgeschafft  war^^o)  _  lassen  wir  dahingestellt.  Desto 
mehr  Nachdruck  legen  wir  auf  den  Umstand,   dass  in  den 


118  Arist.  Vol.  1,8.  —  Die  Verschiedenheit  der  aristotelischen 
Auffassung  von  der  stoischen  und  christlichen  documentirt  sich  übrigens 
nicht  minder  darin,  dass  jener  zufolge  für  die  Tugend  der  Bauern,  Hand- 
werker, überhaupt  geringer  Leute  Nichts  gethan  werden  kann ;  nur  die 
Mächtigen  und  die  Reichen  können  die  Tugend  erlangen.  Es  ist  der  dia- 
metrale Gegensatz  zum  Christenthum,  das  sich  bis  zu  der  Hyperbel  ver- 
steigt: »sixoiüü^Tepov  iativ  xaixYjXov  81Ä  t^?  rputiaXw  tr^C  [>a?iöo(; 
SteX&etv   Tj   TrXooatov   ek   tt^v   ßaaiX£{av  toü  »sou  sbsXösiv«.    Marc. 

10,  25. 

119  Nero  c.  12. 

120  Diese  bei  Griechen  und  Römern  staatsgefährliche  Neuerung 
ist  von  den  Stoikern  nur  angebahnt  worden  —  (abgesehen  von  einigen 
im  Keime  erstickten  Staatsumwälzungen,  vgl.  Anm.  63).  Sie  unter- 
wühlten den  Rechtsboden,  auf  den  das  Alterthum  das  Institut  der  Skla- 

3» 
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Schriften  des  N.  T.  und  ganz  besonders  in  den  paulini- 
schen  das  «königliche  Gebot  der  Liebe«  genau  nach   dem 
stoischen  Schema  motivirt  wird.     Der  Logos  ist  eben  Chri- 
stus —  siehe  §.  7  — ;  der  einzelne  Mensch,  von  der  Stoa  als 
theilhaftig  des  Logos  bezeichnet,  wird  vom  Apostel  als  Theil 
Christi,  »Glied  Christi«  aufgefasst  (1.  Cor.  6,  15),  und  jener 
kategorische Schluss bleibt  bestehen:  .>?vo  [iv)  ^  oxiafia  £■>  "« 
awjiatt,  aXXa  tö  aOxb  öitep  dXX-^Xmv  (xspipuiaw  xo  (aeXy).  xal 
2?Te  Tcdoxei  h  l^s^oi,  ou|jnrdox£i  Ti:dv:a  xa  lisXTj-  eixs  BoSdCsxai 
h  (leXoi,  oufxatpJi  to^««  "^a  F^^Xt).  öfisi;  oe  soxe  owjao  Xpi- 
axoö  xal  {layj  ex  [ispoo;.«     1.  Cor.  12,  20—27  —  ebenso 
Rom.  12,5:  »oaxw;  ot  toXXoI  iv  awjjid  sofisv  ev  Xpioxw,  xb 
?£  xaft'  sU  aXXVjXmv  (liXT,,«  vgl.  Eph.  4,  25  —  und  die  herr- 
liche Stelle  1.  Cor.  12,  12.  13:    ..Kadfesp  ^ap  xö  owjia  £v 
eoxtv  xol  (aeX-/)  Ixet  TO>.>'d,   "ta^™  «^  xd  lisXrj  xoü  cjw|iaxo; 
TOXXd  5'>xa  £M  loxw  owjjia,  ouxüx;  xal  6  Xpioxö;-  xal  Tfdp  sv  hl 
^«ufjiaxt   f^fisi:;   TOvxs;   ek   Sv    0(i)[Aa    Si3aTxx(o»Yjfiev ,    sTxt 
'louSaioi  8rxe''EXXrjvei,  e?xe  ooöXoi  e?xe  IXsudspot« 
—  Das  ist  der  stoische  Universalismus,  der  kein  »auserwähl- 
tes Volk«  und  keinen  Unterschied  nach  Geburt ,  Rang  und 
Stand  kennt:  »ut  omnia  inter  se  membra  consentiunt,  quia 
singula  servari  totius  interest,  ita  homines  singulis  parcent, 
quia  ad  coetum  geniti  sumus« '".  —  »MsXo;  d\d  xoü  sx  xwv  Xo- 


verei  gestellt  hatte ,  indem  sie  lehrten ,  der  Mensch  sei  keine  Sache, 
könne  nicht  besessen  werden.  Ein  Sklave  sei  demnach  nur  ein  Tage- 
löhner auf  Lebenszeit :  servus,  ut  placet  Chrysippo,  perpetuus  mercena- 
rius  est.  [Seneca  de  benef.  III,  SS,  0-  W-  ^P'*««'-  ^iss.  I.  13,  3: 
'AvSpöiroSov,  oux  a^ilfi  toü  äSsXtpoü  toü  oaoxou;  x.  t.  X.). 

ist  Seneca  de  ira  S,  31,  7.  Vergleiche  auch  die  Diction  des 
Stoikers  mit  der  des  Apostels :  » im  eiiq)  ö  ::ou;  "Oxi  oüx  si(J.l  x^'p, 
oüx  il\i\  Ix  To5  omtiOTo;,  oo  nopa  toÖto  oüx  gcrriv  4x  xoÜ  3üi}iaTc,;. 
Kai  eiv  sTttj  t6  oui"On  oux  siixl  ö(p9aX|i6««  x.  t.  X.   t.  Cor.  14,  15 
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■YtxÄv  ooaxYJixaxo;-   ih  U  (Sid  xoü  P  ozoiytio^)  \>.i?oz  efvai 
eauxbv  Xe^T];,  o5t:o)  cmo  xopoia;  cpiXEi;  xoo;  dvdptoitou;« '^. 

Nicht  nur  der  stoische  Gedankengang  ist  es,  dem  sich 
die  neutestamentlichen  Schriften  bei  dieser  Gelegenheit 
anschlössen,  sondern  laut  Bericht  der  Apostelgeschichte  hat 
Paulus  sich  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch  des  Kleanthes 
berufen,  als  er  auf  die  Brüderschaft  aller  Menschen  hin- 
wies. Es  war  in  Athen:  »xivsc  os  xal  xwv  'EicixoupEfwv  xal 
SxtoixÄv  cpiXoao'ftüv  aovißaXXov  aöxcü««».  Man  führte  ihn  auf 
den  Areopag,  und  er  hielt  dort  eine  Predigt  von  dem  »un- 
bekannten Gott«,  in  der  es  heisst«*:  »b  ÖEb;  .  .  .  iizolr^oh 
XE  iE  Evb;  afttaxo;  tov  eövo;  dvöpwTttov  xaxotxeiv  etcI  iravxb; 
Jpoa'(6irou  x^;  f^;  .  .  •  Iv  aüxm  Cä(1£v  xal  xtvoü|xs»a  xal 
i(j|i£v,  ^;  xai  xive;  xwv  xad'  ufiä;  toiTjXÄv  £ipf,xaoiv 

»»Toü  ^dp  xal  f  svo;  eoixsv.«« 

Das  ist  citirt  aus  dem  berühmten  Gesang  des  Kleanthes  auf 
den  höchsten  Gott,  und  lautet  im  Originale'^  vollständig  so: 
'Ex  ooü  7dp  fEVo;  £a|iEv,  i^;  V-'-mV-'^  Xaxovxst 
Moüvoi,  5oo  Cwei  ^e  >«ai  spTOi  »vVjx  iizl  ifaiav  «". 


sqq.  _  „Quid  si  nocere  velint  manus  pedU)us?  manibus  ocuU  ? «  etc. 

Sen.  de  ira  1.  c. 

122  MarcAurel,  sU  i  VII,  13.  —  (Vgl.  noch  Eph.  4,4:  sv 
c&v-a  xal  Sv  itveÜiia  mit  Seneca's  Auspruch :  membra  sumus  corporis 
magni).     Desgleichen  et?  s.  IV,  40.   II,  3.  4.  9. 

123  Act.  17,  18. 

124  ib.  26—28. 

125  Bei  Stob.  ecl.  I;  im  4.  und  5.  Vers. 

126  Viele  Aeusserungen  Pauli  sind  nach  stoischem  Muster  zuge- 
schnitten. Z.  B.  «zU  &S0«  xal  iraT^^ip  i:civTu.v,  ö  im  :ravTü>v  xal  8ia 
i:ävT«.v  xal  iv  itäaiv«.  Eph.  4,  6.  Diese  Redewendung  ist  in  der  stoischen 
Schule  beliebt  gewesen  :  ix  oou  icdvra,  üi  oi  Trävta,  iv  ool  iravta  (M. 


ii 


I 


38 


39 


III 


Nur  ein  Ausfluss  dieses  humanen  Gemeingefühls,  das 
sogar  die  natüriiche  Schranke  der  Nationalität  nicht  respecti- 
ren  mochte,  ist  der  von  der  Stoa  geforderte  Kosmopolitis- 
mus. Der  Stoiker  ignorirt  die  factisch  bestehenden  Staats- 
verbände ^^7  und  anerkennt  nur  einen  Staat:  die  Welt,  das 
Reich  Gottes,  —  Atbg  uoXtc'^^  —  (Der  Gedanke  ist  ur- 
sprünglich sokratisch^29,  _)     „fragt  man  Dich,  was  für  ein 


Aur.  eh  i  IV.  23) .  —  Prope  est  a  te  deus  (=  »xai  ^s  ou  [laxpav  aTro  ivo; 
ixajTOü  Tjiioiv«,  Act.  i  7,  27)  tecum  est,  intus  est  [Seneca,  ep.  4 1 ,  i) .  — 
Wenn  Seneca  z.  B.  sagt:  »Indue  magni  viri  animum«  (ep.  67,  12),  so 
heisstesbei  Paulus  mutatis  mutandis:  »IvSuoaaÖe  xov  xuptov  Ir^aouv 
XptTCov«  Rom.  <3,  14,  ebenso  Gal.  3,  27).  —  Ueber  die  Abhängigkeit 
der  neutestamentlichen  Phraseologie  von  der  stoischen  könnte  man 
Bände  schreiben ;  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Menge  des  vorlie- 
genden Materials  giebt  der  Umstand,  dass  der  blosse  Index  der  von 
Thomas  Gataker  allein  zum  Marc  Aurel  citirten  biblischen  Parallelstellen 
(Edit.  1697)  sechs  enggedruckte  Folioseiten  einnimmt.  — Seneca's  mo- 
ralische Schriften  würden  eine  ganze  Paraphrase  in  Bibelstellen  zulassen 
(mit  Ausnahme  jener  Stellen,  die  den  Selbstmord  predigen;  Paulus 
seufzt  nur :  »ouvs/ojiai  .  .  .  tT|V  lTriJ)u[jLiav  e/wv  eh  to  avaXuaat  xal 
ouv  Xpt3T(p  slvai*  iroUtp  ^ap  jiaXXov  xpstaoov!«  Phil.  1,  23). 

127  Seneca,  de  otio  VIII :  »Adjice  nunc,  quod  e  lege  Chrysippi 
vivere  otioso  licet :  negant  nostri  sapientem  ad  quamlibet  rempubUcam 
accessurum  .  .  .  Si  percensere  singulas  voluero,  nuUam  inveniam,  quae 
sapientem  aut  quam  sapiens  pati  possit«.  —  De  tranquillitate  animi 
I,  1 0  :  »Sequor  Zenona,  Cleanthen,  Chrysippum,  quorum  nemo  ad  rem- 
pubUcam accessit  et  nemo  non  misit«.  Selbst  Kaiser  Marc  Aurely  der 
doch  mitten  im  politischen  Leben  stand,  spottet  über  die  Staatsmänner  : 
»ß;  suTsXri  8s  xal  tot  TüoXtxixa  xauia  xal,  <i;  otsxat,  cpiXocjocptuc 
irpaxTixa  avapwma!   jAoSuiv  jisTcd«.    (Ei;  L  IX,  29).   —   Doch  vgl. 

Sen   de  otio  III,  2. 

4  28  'Q  TToXt  «piXTj  Aiocl  Marc  Aurel  eh  k.  IV,  23.  Vgl.  II,  16. 
m,  H.  IV,  3.  4.  VI,  44.  X,  6.  Epikt.  diss.  II,  5,  26.  15,  10.  —  Senec. 
ep.  68,  2.  —  Chrysipp  bei  Diog.  Laert.  VII,  87.  88. 

129  Doch  scheint  etwas  dem  Aehnliches  schon  dem  Anaxagoras 
(siehe  Diog.  Laert.  II,  7)  und  dem  Demokrü   (»'AvSpl  oo^ptj)  Traaa  y^ 


Landsmann  Du  bist,  so  antworte  niemals:  ein  Athener!  oder: 
ein  Korinther!  —sondern  sage:  ein  Weltbürger  (xoajxio;). 
Denn  weshalb  sagst  Du,  dass  Du  aus  Athen  seist,  weshalb 
nennst  Du  nicht  lieber  blos  den  Winkel,  wo  Du  gerade  ge- 
boren bist^^«?  —  noXiTY)^  er  Toö  x6a[xooi3^     Vorläufig  zwar 
sind  nur  Wenige  diesem  Ideal  reif,  aber  einst  erscheint  der 
Tag,   an  dem  das  Reich  Gottes   »kommt«.     So  prophezeit 
Zeno:  «nicht  mehr  werden  wir  da  nach  Städten  und  Völkern 
je  durch  besondere  Gerechtsame  getrennt  wohnen,  sondern 
alle  Menschen   als  Landsleute   und  Mitbürger  betrachten; 
und  nur  Ein  Leben  und  Eine  Welt  sein,  gleichwie  eine 
verbundene  Heerde  durch  ein  gemeinsames  Gesetz  geleitet 

wird«  ^^^. 

Es  gehört  wenig  ScharfbHck  dazu,  um  dieses  Kapitel 
des  Stoicismus  in   seinem   späteren   christUchen   Gewände 


QaxTi.  ^Fox%  T^P  ^o^TpU  h  a^ix^a;  xoajxo;«  -^  Stobaeus)  vorzuschwe- 
ben —  Vom  Sokrates  berichtet  Plutarch  (de  exil.):  «0  5s  IcDV-panj? 
ßiXiiov,  oux  A&r,vatoc,  oiS^EUv,  dXXa  Koa^xioc  elvav  cpriaa?,  coc 
äv  Ti;  ToBioc  sIttsv,  ^  Kopt'vÖio;,  Sri  ^t,U  2oov{(|),  {xr^Ss  Taivapcp, 
ar.8c  K£paov(ot;  IvixXetasv  iaotov«.  Unter  den  Sokratikem  sind  es  zu- 
nächst die  Cyniker  gewesen,  welche  an  dieser  Idee  festhielten,  nament- 
lieh  Diogehes  von  Sinope  (vgl.  Diog,  Laert.  VI,  63),  und  Krates  von 
Theben,  von  dem  die  Verse  rühren : 

riaari?  8e  x^P^^^^  ^°^'^  TioXtajia  xal  5o[xo; 
"Etoijxo;  Yijxiv  ivöiaiiaa^ai  Tiapa.       [Diog.  Laert.  VI,  98). 

Vgl.  Epikt.  diss.  III,  24,  66. 

130    Epikt.  diss.  I,  9,  i.  2.  . 

ni    Epikt.   diss.   II,  10,  3.    -   Das  Wort  xoajxonoXtTr,;  scheint 

Diogenes  von  Sinope  erfunden  zu  haben;  £P«>tVi>eU  ^o^^  ^^V,  ^^^^J^^" 
^rox'rr,.,  i^'  i^'^g.  Laert.  VI,  63).  Bei  den  Stoikern  kommt  diese 
Wortbildung  nicht  vor. 

132    Plutarch.  de  fort.  Alex.  I.  c.  6. 
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wiederzuerkennen.  Nicht  einmal  die  Terminologie  wurde 
geändert!  Wer  den  Zusammenhang  nicht  sehen  will,  der 
muss  schon,  wie  Neander^^^  die  Ausflucht  suchen:  »wir  er- 
kennen hier  ein  ,merkwürdiges  Vorausnehmen'  der  Idee 
vom  Reiche  Gottes«  und  »einen  ,Anklang'  an  jene  AVorte 
Christi,  dass  Alles  w  erden  soll  ein  Hirt  und  eine  Heerde«  ^^K 
Uebrigens  ist  eine  Verschiedenheit  in  der  Phraseologie  vor- 
handen: die  Judenchristen,  welche  sogar  hier  am  Nationalen 
kleben  blieben,  construirten  die  verheissene  iroXi^  Ato^  der 
Stoa  nach  dem  Stadtplane  von  Jerusalem,  und  titulirten  sie 
demgemäss  mit  Vorliebe  »das  neue  Jerusalem«  ^^^ ,  oder  »das 
heilige  Jerusalem«*^.  So  die  Apokalypse *^^  welche  zwar 
auch  »die  Heiden,  die  da  selig  werden,«  darin  wohnen 
lässt  *^^  aber  doch  an  die  zwölf  Thore  die  Namen  schreibt : 
»a  £oitv  ovofiaia  twv  otü§r/a  cp'jXÄv  Dtoiv  lopa/jX«*^'^.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  ersten  Cliristen  sich  das 
Reich  Gottes  nur  in  jüdischen  Farben  auszumalen  vermoch- 
ten, und  daher  dem  Begriff  die  neue  Ausschmückung  blieb ; 
doch  hat  der  Heidenapostel  Paulus  die  für  ihn  charakteristi- 
sche Bemerkung  gemacht:  »ifj  8e  avto'IepoüoaXYjix  eXsuöspa 
laxiv,  yjtl;  eaxlv  jjlt^tt^p  Tf){jiü)v«"^  Hier  ist  dem  stoischen 
Gedanken  die  jüdische  Hülle  wieder  abgerissen;  es  erscheint 


133  In  seinem  oben  mehrfach  citirten  Werke,  p.  34. 

134  Joh.  iO,  \6.  —  Angesichts  so  schlagender  Aehnlichkeiten 
braucht  Neander  wiederholt  den  Ausdruck  » merkwürdig «.  Doch  sind 
diese  Dinge  etwas  mehr  als  Curiosa;  und  die  Fülle  überraschender 
Analogieen  müsste  doch  gerade  einen  Historiker  zu  der  Vermuthung 
bringen,  dass  hier  nicht  der  Zufall  allein  waltet. 

135  Apoc.  3,  \t. 

136  Apoc.  21,  2. 

137  Auch  in  21,  10.  138    21,  24. 
139    21,  12.  140    Gal.  4,  26. 
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die  Mutter  Aller,  der  Kosmos,  den  Marc  Aurel  anruft :  »0  Du 
liebe  Stadt  Gottes  **M« 

Wer  sich  die  Mühe  geben  mag,  die  Schriften  der  Patri- 
stiker  hierauf  zu  prüfen,  wird  darin  den  stoischen  Kosmopo- 
litismus in  reinster  Form  gepredigt  finden.  Beispielsweise: 
Justinus  Martyr^*'^  rühmt  von  den  wahren  Christen:  iräoa 
gsvTp  7raTp{;  eaitv  auTÄv,  xal  iräoa  iraxpl«;  Ssvyj.  Terlullian 
bekennt:  ünam  omnium  rempublicam  agnoscimus  mundum. 
Clemens  von  Alexandria  anerkennt  ^^^  mit  einer  Offenheit, 
welche  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  die  stoische  oopa- 
vottoXk;:  As-fooat  pp  xal  oi  STwixol  xbv  [xsv  oopavbv  xopitü^ 
TToXtv,  xd^  U  i-Ki  7^c  eviaööa  ouxstl  ttoXsi;-  X^so^ai  [xsv 
fdp,  oux  etvai  81.  STrouSatov  yotp  ^  ttoXlc  xal  6  B-^fioc  daieröv 
Ti  ouoTYjfia  xal  irX-^öoc  dv&pioTrtov  dTCo  v6|Jioo  8iotxoü[X£V(üv. 
BasiUus  der  Grosse  von  Cäsarea  schreibt  ^^^ :  ttoXityjv  aeauibv 
TYj;  oixou|X£V7jc  sTioCT^oa;.  Mimcius  Felix^^^:  non  possis 
pulchre  gerere  rem  civilem,  nisi  cognoveris  hanc  communem 
omnium,  mundi  civitatem!  —  und  so  weiter  ^^^ 


141  EhL  IV,  23. 

142  Ep.  ad  Diognet.  (p.  497). 

143  Apolog.  c.  38. 

144  Strom.  1.  4  am  Schlüsse. 

145  Ep.  41  ad  Maximum. 

146  Im  Octavius. 

147  Die  Vermittlung  mag  durch  die  jüdisch-alexandrinische  Phi- 
losophie geschehen  sein.  Der  Jude  Philo  ist  ausgesprochener  Kosmopo- 
lit :  »H  JA£V  yap  ixs^aXoTroXi?,  oSs  o  xoajio?  ioil  xal  }xi^  XP^"^*^  ^°^^^" 
TSi(f  xal  v6{X(|)  evt.  Ao^oc;  oe  ean  cpuasco;,  irpojTaxTixo;  jasv  (Lv 
TTpaxTSov,  onraYOpsoTixo?  8s  (Sv  ou  ttoiyjtsov.  Ai  Se  xaia  tottoo; 
auiai  TioXet;  aTcspiYpaTrioi  ts  eblv  dpi[^|i(j),  xal  TioXiTS^at;  XP<^^^«^ 
8ta<pepouoai?,  xal  vofjioic  ou^l  toT?  auToT;«. 
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§.10. 
Empfehlung  der  Askese. 

"AoxT^ot;  x^c  ap£x>3;  —  so  lautet  die  stoische  Definition 
der  Philosophie.  Philosophia  Studium  virtutis  est  "^  Diese 
Begriffsbestimmung  ist  für  die  ganze  Richtung  der  Schule 
bedeutsam.  Sie  besagt,  dass  die  Tugend  der  Endzweck 
alles  Philosophirens  sein  solle,  und  zugleich:  dass  sie,  wie 
der  Kampfpreis  vom  Athleten,  nur  durch  mühevolle  Arbeit 
und  Uebung  errungen  werden  könne.  Die  höchste  Aufgabe 
liegt  also  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Ethik.  Abhold 
jeder,  wohl  gar  metaphysischer  Speculation,  forderte  die 
Stoa  von  ihren  Schülern  eine  Bethätigung  ihrer  Sätze  im 
Leben.  Die  blosse  Theorie  ist  werthlos :  »Ich  will  lieber,« 
sagte  Zeno,  »einen  Inder  sehen,  der  sich  lebendig  braten 
lässt,  als  alle  Sätze  über  das  Ertragen  des  Schmerzes  aus- 
wendig wissen.  "^(  In  der  Praxis  des  täglichen  Lebens  soll 
der  Mensch  die  Kraft  des  Willens  erproben,  er  soll  seine 
Begierden  und  Leidenschaften  unterdrücken,  den  Genüssen 
entsagen  und  nur  die  naturnothwendigsten  Bedürfnisse  *^,  id 
Tcpwia  x^;  cpuoscoc,  befriedigen,  denn  nur  solche  strenge  As- 
kese führt  ihn  in  den  Hafen  der  »stoischen  Ruhe«,  der 
(ZTtddsta. 

Man  macht  dem  Stoicismus  häufig  den  Vorwurf,  dass 
in  ihm  die  Phrase  dominire ,  aber  ein  gerechter  Beurtheiler 


148  Seneca,  ep.  89,  3,  der  noch  hinzusetzt:  »sed  per  ipsam  vir- 
tutem :  nee  virtus  autem  esse  sine  studio  sui  potest,  nee  virtutis  Stu- 
dium sine  ipsa«. 

i49    Clemens,   Strom.  IL  303. 

150  Nicht  ohne  Beziehung  werden  neben  Sokrates  gerade  die  Cy- 
niker  Antisthenes  und  Diogenes  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  dem 
stoischen  Ideal  am  nächsten  gekommen  seien:  Diog.  Laert.  VII,  9!. 
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wird  den  Stoikern  das  Zeugniss  ausstellen  müssen,  dass  sie 
ihren  Worten  die  Thaten  folgen  Hessen.     Selbst  der  viel- 
gescholtene Seneca,  dessen  Vertheidigung  Denis  Diderot'^' 
so  glänzend  gelungen  ist,   hat  keine  Ausnahme   gebildet. 
Von   Zeno   an,    dessen  Enthaltsamkeit  bei   den   Griechen 
sprüchwörtlich  wurde,  und  der  sich  kümmerhch  von  Linsen- 
brei nährte,  bis  auf  Kaiser  Marc  Aurel,  der  auf  blosser  Erde 
oder  auf  harter  Pritsche  schlief  und  geschorenen  Hauptes 
einherging,   zum  Aerger  seines  Hofes,   dem  die   stoische 
Mode  übel  gefiel,  hat  keiner  dieser  Philosophen  seine  Maxi- 
men im  praktischen  Leben  verleugnet.     Erst  unter  uns,  die 
wir  die  Stoiker  nur  aus  ihren  Schriften  kennen,  ist  jener 
Vorwurf  aufgetaucht;   die  Alten  hingegen,   welche   diese 
Männer  vor  Augen  hatten,  tadelten  die  übertriebene  Strenge 
ihrer  Lebensweise.     Wir  ersehen  den  Rigorismus  der  Stoi- 
ker im  gemeinen  Leben  schon  daraus,  dass  sie  vielfach  den 
Komödiendichtern    und   SiUographen    als   Zielscheibe    des 
Witzes  dienen  mussten,  wie  denn  jedes  Extrem  den  Spott 
herausfordert.     Da  tritt  Einer  auf  und  jammert,  «wie  nur 
ein  Mensch  jammern  kann,«  darüber,  dass  er  unter  die  Stoi- 
ker geräthen  sei  ^^^ : 

Oi|xoi  l-f (1)  Tt  Tiaötü ;  Ti  v6  [JLOi  aocpbv  hba  levr^xat ; 

""H  [xe  [xaiT^v  "fsuSsai^ai  6io|JLaL  aiTCov  oXsöpov. 
TpU  [xdxape;  [xsvioi  xai  isipaxi^  ot  (xt;  exovisc 
UT^zt  xaiaipwEavTs;  hl  oyo^  5aa  eicsTravio. 
NOv  81  |i.£  XsufaXsaK;  Iptaiv  er|xapTo  8a[i^vat 
Kai  iieviY]  xai  Sa  aXXa  ßpoiooc  xr/f-^va;  IXaoxpst. 

iTT^ssai  sur  les  regnes  de  Claude  et  de  Neron,  et  sur  les  moeurs 
et  les  ecrits  de  Seneque.   2  voll.   Londres  1782. 
152    Sextus  Emp.  c.  math.  XI,  172. 
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Ein  anderes  Mal  geht  es  über  das  Oberhaupt  der  Schule  her 

und  der  Komiker  spricht  *^^ : 

4>tXooocp{av  xsvYjv  -jap  o5to;  cptXoao'f st* 
rictvTjv  StSdoxet  xal  [ladr^xa;  Xaixßdvsi. 
ET^  apio;,  o'iov  io^^d;,  STUtTutetv  uStop. 

oder  Timon  der  Sillograph :  *^* 

Trsvsaxdiüv  auva^sv  vscpo;,  ot  irspi  TzdvTtov 
nTo>xoiaio{  i'  T^aav  xal  xoDcpoiaiot  ßpoxol  daxuiv. 

Sonach  können  wir  nicht  umhin,  die  Schilderung  auch  des 
Persius  für  getreu  zu  halten,  der,  selbst  Stoiker,  von  seiner 
Schule  sagt  ^^ :  docet 

sapiens  bracatis  illita  Medis 
Porticus  insomnis,  quibus  et  detonsa  iuventus  ^'"^ 
Invigilat,  siliquis  et  grandi  pasta  polenta^^^ 

Beiläufig  bemerkt,  begegnen  sich  auf  ethischem  Felde 
in  der  Empfehlung  der  Askese  antiker  und  moderner  Pessi- 
mismus. Aber  eine  Differenz  zwischen  beiden  giebt  sich 
kund  in  der  Rolle,  welche  dem  Willen  zuertheilt  wird.  Der 
Pessimismus  Schopenhauer' s  sucht   durch  Askese  den  VVil- 


153  C/emen5  Strom.  II,  302. 

154  Biogenes  Laert.  VII,  16. 

155  Sat.  III,  52  sqq. 

156  Die  stoische  Sitte ,  den  Kopf  kahl  zu  scheeren ,  möchten  ^vi^ 
auf  jene  pädagogische  Massregel  zurückführen,  welche  —  wenn  man 
4em  Diogenes  Laertius  (VII,  166)  Glauben  schenken  darf —  Zeno  über 
HeriUus  von  Karthago  verhängte. 

157  Auch  Seneca's  Küchenzettel  lautet  »polenta  et  aqua ! «  Ep. 
18,10.  21,10.  45,10.  110,20:  »Ipse  mihi  dico  :  disce  parvo  esse 
«ontentus ,  et  illam  vocem  magnus  atque  animosus  exclama  » habemus 
aquam,  habemus  polentam ;  Jovi  ipsi  controversiam  de  felicitate  facia- 
mus««.  Ep.  110,  18. 
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len  in  uns  abzutödten,  der  Stoicismus^^^  ihn  zu  steigern  ^^ 
jener  erblickt  sein  Ziel  in  der  Verneinung  des  Willens 
durch  sich  selbst,  in  der  Bewusstlosigkeit,  dem  Nirwana  der 
Buddhisten,  dieser  in  der  Autarkie  des  selbstbewussten 
Weisen.     So  ist  die  Askese  dort  ein  Weg  zum  Quietismus, 

hier  zur  dird&eia. 

Dieselbe  Askese  sehen  wir  in  der  christlichen  Kirche 


158  Der  übrigens  auch  in  der  Physik  gewissermassen  als  Pessimis- 
mus auftritt:   siehe  §.  12  am  Ende. 

159  Aber  von  einem  sogenannten  freien  Willen  ist  bei  den  Stoi- 
kern keine  Rede.  (Ebensowenig  hei  Schopenhauer !) .  Die  oft  gehörte 
Behauptung,  als  statuirten  die  Stoiker  in  der  Physik  die  Nothwendigkeit, 
in  der  Ethik  die  Freiheit,  ist  irrig.     Die  Stoa  lehrt : 

Alles  Geschehende    geschieht  im  unverbrüchlichen  Causalzusam- 
menhang  der  Dinge ,   Fatum  genannt.     Folglich  kann  der  WiUe  nur 
dann  zur  That  werden,  wenn  er  dasselbe  will,  wie  das  Fatum.  Folg- 
lich ist  es  weise  (=  tugendhaft)  das  zu  wollen,  was  das  Fatum  wiU : 
ducunt  volentem  fata,  nolentem  trahunt  — 

xaxo;  YSVO|J.£Voc,  ooSev  ^ttov  f<j^o[iai. 

Kleanthes,  in  Epikt.  Ench.  53. 

und  alle  Tugend  kann  nur  in  der  Gesinnung  bestehen,  welche  die 
Thaten  begleitet ,   und  diese  an  sich  indifferenten,  weÜ  eben  unserm 
Willen  nicht  unterworfenen  Glieder  einer  unendlichen  Kette  mit  dem 
Stempel  »löblich«  oder  »schändlich«  versieht. 
Alle  Handlungen  sind  also  nothwendig!   Zwar  die  Gesinnung  ist  unser— 
nur  in  diesem  Sinne  ist  die  Tugend  au&ai'pcTO?  »von  uns  selbst  ge- 
wählt« :   aber  wir  selbst,  von  den  äusseren  Eindrücken  abhängig,  sind 
bei  der  Wahl  beeinflusst: 

wie  die  W^agschale  nothwendig  durch  das  Gewicht  herabgedrückt 
wird,   so  muss  unser  Geist  dem  Evidenten   nachgeben«    (Cicero, 

Acad.  2,  12). 

In  letzter  Instanz  müssen  wir  also  bekennen :  wir  haben  keinen 
freien  Willen.  »Nihil  libere  volumus,  nihü  absolute,  nihil 
semper«.    [Seneca,  ep.  52,  l). 
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sich  entfalten.  Trotz  der  Aeusserungen  Matth.  11,  19*^ 
und  Marc.  2, 4  8  sq.  scheint  Christus  im  Beginne  seiner  Lauf- 
bahn als  Anachoret  die  von  den  Essenern  geübte  Askese  ^^'^ 
noch  überboten  zu  haben,  denn  übereinstimmend  wissen 
die  Synoptiker  von  seinem  Aufenthalt  in  der  judäischen 
Wüste  zu  berichten.  »Kai  su&oc  xb  irvsGfxa  autov  exßdXXsi 
«{c  x'Jlv  lp7][iov.  xal  ^v  h  ng  epiljfKp  xsoospdxovia  ifjfispac 
(Marc.  1 ,  12)  —  xal  oux  Icpa^sv  ouSev  Tat<;  -Jjfispat^  exsCvai; 
(Luc.  4, 2),  xal  vYjaxsüaa;  ifuAspac  xeoaspdxovxa  xal  vüxxa;  Tsa- 
ospdxovxa  öaxspov  eicstvaasv  (Matth.  4,  2).  Noch  späterhin 
sehen  wir  ihn  wiederholt  die  Wüste  aufsuchen:  Luc.  4,  42. 
5,  16.  Vergleicht  man  hierzu  seine  Worte  bei  der  Dä- 
monenaustreibung Matth.  17,  21:  »xoGxo  8s  xb  ys'^o^  ^^'^ 
ixTcopsüsxat  et  ji*}]  ev  icpoasüjcg  xal  vYjoxeta«,  und  berücksich- 
tigt, dass  auch  den  Aposteln  die  Praxis  des  Fastens  nicht 
fremd  ist:  Act.  13,  2*^%  dass  die  Urchristen  aufgefordert 
werden,  sich  zu  beweisen  als  die  Diener  Gottes  h  d^p'^- 
ir^Cati;,  ev  vYjoxeiau,  ev  aYvoxr^xt  x.  x.  X.  (2.  Cor.  6,  5),  — 
dass  endlich  die  katholische  Kirche  genaue  Vorschriften 
über  das  Fasten  erlassen  hat,  so  hat  man  damit  schon  einen 
sehr  wichtigen  Bestandtheil  der  Askese  im  Christenthum 
aufgefunden.  Ein  zweiter  nicht  minder  wichtiger,  ver- 
muthlich  ebenfalls  durch  die  Essener  vermittelter^^,  ist  die 
Empfehlung  der  Keuschheit,  welche  nothwendig  mit  einer 
gewissen  Geringschätzung  der  Ehe  Hand  in  Hand  geht. 
Schon  die  Stoiker  waren  dieser  Institution  wenig  gewo- 


160  Gleichlautend  Luc.  7,  34. 

161  Vergleiche  oben  §.  6,  \  und  Anm.  61. 

162  Vgl.  auch  Act.  iO,  30. 

163  Siehe  §.  6,  1. 
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gen^^^S  ohne  sie  doch  abschaffen  zu  wollen ^«^;  die  Essener 
schlössen  sich  genau  dieser  Auffassung  m'^  (gingen  aber  in 
der  Praxis  viel  weiter  und  entsagten  ihrerseits  dem  ehe- 
lichen Umgang  mit  dem  andern  Geschlecht  völlig:  gens  sola, 
sine  femina,  omni  veneri  abdicata^«^  desgleichen  die  Chri- 
sten; Jesus  selbst  empfahl  die  Ehelosigkeit  nicht  nur  durch 
sein  Beispiel,  sondern  auch  mit  den  Worten:  »xai  eioiv 
eivoGxoi^*^  orxive;  eovoö^ioav  saoxou^  8id  X7]v  ßaatXeiav  xÄv 
oüpavÄv^«^  Nicht  mehr  sinnbildlich,  sondern  in  deutlichen 
Worten  sagt  Paulus:  »xaX?)v  dvöpcÄTUü)  pvaixb;  jxyj  ä-KZiobai. 
8id  8s  xd;  TTopvsCa;  r/aaxo^  x^jv   aaoxoö  Tfüvaixa  ixixoy  ^^«« 

«SsSeaat  TUvatxC,  [xtj  CV^^  ^^^^^ '  ^^'^^^^^  ^^^'  T^^''^^'''^:  T^ 
CVixst  fuvaixa  "*«.  >>xal  o  Ix-fajxiCcüv  xaXw;  iroist,  xal  b  jir^  ix- 
^aixiCcov  xpsiaaov  ttoiei  ^^^«.  Gehen  wir  in  der  Geschichte  des 
Christenthums  weiter,  so  finden  wir  die  unglaubhchsten  Ur- 


164    Epikt.  diss.  III,  22.  67— -82.  IV,  5.  6. 

i65    Diog.  Laert.  VII,  121. 

4  66    Siehe  Anm.  60. 

4  67    Plin.  Hist.  nat.  V,  17. 

4  68    Symbolische  Redeweise. 

4  69    Matth.  19,  12.  —Christi  strenge  Interpretation  der  mosai- 
schen Ehegesetze  (Matth.  1 9,  7  sqq.)  geschah  zuverlässig  im  Hinblick  auf 
die  damals  übliche  laxe  Auslegung  derselben.     Denn  nach  der  Schule 
HilleVs  war  der  Ehemann  durch  jeden  Anstoss,  den  er  an  semem  Weihe 
nahm    zur  Scheidung  von  dieser  berechtigt;  als  solcher  Anstoss  galt 
schon  ein  schlecht  zubereitetes  Essen!    immc/.en  p.  253).   Darum  ver- 
schärft er  das   Scheidungsgesetz,    und  gestattet  Scheidung  nur  »im 
uopvs(a«,    Matth.   19,  9,  während  er  doch  factisch,  wenn  auch  nicht 
formell,  jenes  andere  mosaische  Gesetz  umstösst,   das  die  Ehebrecherm 
zur  Steinigung  verurtheilt.    »OiSs  i^«^   ^^  xaraxpivco  •   Tropsooo,  xat 
jAT^xeTi  a|xapTav£«.  Joh.  8,  11. 
4  70    1.  Cor.  7,  1.  2. 
174     1.  Cor.  7,  27. 
472    1.  Cor.  7,  38. 
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theile  über  die  Ehe.    Tertiillian:  »videtur  esse  matrimonii  et 
stupri  diflferentia,  sed  utrobique  est  communicatio.     Ergo, 
inquis,  et  primas  nuptias  damnas?     Nee  immerito !  quoniam 
et  ipsae  constant  ex  eo  quod  est  stuprum.«     Der  heilige 
Hieronymus  versteigt  sich  sogar  zu  der  Behauptung:    »hanc 
tantum  esse  differentiam  inter  uxorem  et  scortum,  quod  to- 
lerabilius  sit  uni  esse  prostitutam  quam  plurimis^'=*.«  Schüess- 
üch  wird  der  CöUbat  für  die  Geistlichen  obligatorisch,  nach- 
dem er  schon  in  den  Ordensregeln  der  verschiedenen  Con- 
gregationen  verlangt  worden,   und   erst  die  Reformation 
bekämpft  diesen  auf  die  Spitze  getriebenen  Rigorismus.  — 
Die  stoisch-essenische '''  Verachtung  des  Reichthums  findet 
nicht  minder  ihren  Ausdruck  im  Christenthum ;   ja  es  er- 
scheint hier  die  Armuth  als  ein  nahezu  unumgängliches  Er- 
forderniss:  »soxoTKoiepov  eoxtv  xdfir^Xov  8td  x^;  Tpo|xaXta;  i^; 
j>a'f  iSoc  oteX&stv  ^  icXouoiov  et;  xtjv  ßaaiXeiav  toG  dsoö  eiasX- 
öeiv  i'^cc     ntüXYjoaTs  xd  öirdpxovxa  6[xu)v  xal  86xe  iXaYiixooü- 
v7]>^"^c(     >)oü  ouvaaös  dew  oooXeueiv  xal  p-afAtova^'^«     »"At^ 
wv   ol  irXooatoi  xXauoaxs  oXoXuCovxs;  iizl  xai;  xaXaiTicoptat; 
üjxwv  xarc  STTsp/ofievatc.  h  tcXoöxoc  üfiwv  osot^ttsv  ^■^  x.x.X.^'^« 
In  dem  Namen  »Ebioniten«  »^  im  Communismus  der  Urge- 
meinden  (laut  Act.  2,  44.  45.  vgl.  5,  1  sqq.),  und  im  Ge- 


ns   Clemens  Alexandrinus   (Strom.  III,  H)   gestattet  die  eheliche 
Beiwohnung  nur  IttI  jj.6vtq  TraiSo^toito^. 
174   Vgl.  §.  6,  \  und  Anm.  58. 
ns    Marc.  10,  25. 

176    Luc.  12,  33.   Vgl.  Matth.  6,  19—21. 
477    Luc.  16,  13.   Vgl.  Matth.  6,  24. 

178  Jac.  5,  1  sqq. 

179  Matth.   13,  22.     19,   16—22.    Marc.    10,  17—27.    I.Tim. 

6,  8.  9.   Jac.   I,  11. 

180  D'^2i'^n»,  die  Armen. 


49 

lübde  der  Armuth  bei  den  geistlichen  Orden,  am  meisten 
charakteristisch  bei  den  Bettelmönchen  sehen  vdr  diesen  as- 
ketischen Zug  ausgeprägt.  • 

Da  die  Verachtung  wissenschaftlicher  Bildung  in  einem 
inneren  Zusammenhang  mit  der  Askese  steht,  müssen  wir 
auch  ihr  einige  Aufmerksamkeit  schenken.  Die  Stoa  erklärte 
die  ifxuxXto;  icatosta,  d.  h.  die  gesammten  Schulwissen- 
schaften, für  unnütz  ^^^  (deshalb  fiel  Herillus  vom  Stoicismus 
ab,  als  er  die  Erkenntniss,  nicht  die  Tugend,  für  das  höchste 
Gut  erklärte  ^^2).  ^cpsc  xÄ  ßißXia,  |X7]X£it  aTKÄ^ss!  _  pius  scire 
velle  quam  sit  satis,  intemperantiae  genus  est^»*.  —  Quo 
innumerabiles  libros  et  bibliothecas ,  quarum  dominus  vix 
tota  vita  indices  perlegit^»^?  Im  Christenthum  spricht  sich 
diese  Anschauung  so  aus :  »la  [xcopa  loG  xoafxoo  sSeXeSaxo  6 
»20  ha  xaTataxtivY]  loü;  oocpou;«  (1.  Cor.  1,  27).  —  »ifvcBoi; 
xaTapfT^&f^astai.  sx  jJLspoo;  8s  -^i'^^moiiO[LZ^^<  (ib.  13,  9).  — 
»"ESsoTt  -fap  TW  xatf  ^[xac  7r£7roXiT£0[A£V(p  xal  av£u  Ypa[i.[i.dT(ov 
^iXoGocpsiv«  {Clemens  Alexandrinus  ^^^), 

i  8 1  Diog.  Laert.  YII,  32 .  —  Seneca :  »pueriles  sunt  hae  artes,  quas 
IyxüxXioü;  Graeci  vocant«.  Er  spricht  dies  dem  Posidonius  nach ,  wel- 
cher vier  genera  artium  unterscheidet :  »sunt  vulgares  et  sordidae,  sunt 
ludicrae,  sunt  pueriles,  sunt  liberales«  —  als  letztere  lässt  er  nur  jene 
gelten,  quibus  curae  virtus  est.  Posidonius  will  die  Geometrie  als  pars 
philosophiae  naturalis  gelten  lassen ;  Seneca  nicht  (Ep.  88):  »metirime 
docet  latifundia  potius  quam  doceat,  quomodo  metiar ,  quantum  homini 
satis  est«.  Ebenso  verwirft  er  Astronomie,  Geschichte,  Dichtkunst  u. 
s.  w.  —  »0  hominem  literatum!'  simus  hoc  titulo  rusticiore  contenti: 
'Ohominembonum!'    Itane  est?   Annales  evolvam  omnium  gentium?« 

etc.    (ib.)  —  Vgl.  ep.  2. 

182  Cic.  acad.  II,  42,  129. 

183  Marc  Aurel  ek  L  II,  3.   —  Cf.  IV,  30.   Epi^t.  diss.  I,  26,  16. 

184  Sen.  Ep.  88,  36. 

185  Sen.   de  tranquillitate  9,  4. 

186  Strom.  4,  497. 
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§.  41. 
Die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele. 

Nur  gezwungen  fügt  sich  die  Lehre  von  der  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode  in  das  stoische  System.  In  der 
That  war  sie  nur  für  die  grosse  Menge  berechnet.  Der 
Tugendhafte  bedarf  ja  gar  nicht  der  belohnenden,  tröstenden, 
oder  gar  entschädigenden  Aussicht  auf  ein  Jenseits :  iJ)  dps-rt) 
aüidp'/Yj^  TTpoc  £ü8at[iov(av,  —  und  mehr  noch:  die  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seelen  ist  mit  dem  stoischen 
Dogma  der  periodischen  Weltverbrennung  unvereinbar. 
Indessen  der  Respect,  welchen  die  Stoiker  dem  Volks- 
glauben gegenüber  an  den  Tag  legten  —  man  lese  die  in- 
teressante Stelle  Epikt.  diss.  II,  20,  32—36.  — ,  derselbe, 
welcher  sie  bewog,  die  alten  Göttersagen,  wenn  auch  in  al- 
legorischer Form  ^^\  in  ihr  System  aufzunehmen,  veranlasste 
sie  auch,  den  Glauben  an  das  Elysium  dem  Volke  zu  erhal- 
ten. Demgemäss  verfielen  sie  auf  den  Ausweg,  unter  dem 
ewigen  Leben  nur  eine  Existenz  bis  zur  nächsten  IxTcupwotc 
zu  verstehen  —  miseram  aeternitatem !  spottet  Thomasius  ^^ 

187  Dieselbe  Procedur,  welche  Kleanthes  mit  dem  Zeus  vornahm, 
haben  die  folgenden  Stoiker  bei  den  übrigen  Göltern  und  Göttinnen  in 
Anwendung  gebracht;  wie  unter  Zeus  die  Vernunft,  so  wurde  unter 
Pallas  das  Gedächtniss,  Hera  —  die  Luft,  Pluto  —  die  Erde,  Poseidon 
—  das  Meer,  Artemis  —  der  Mond,  Apollo  —  die  Sonne  u.  s.  w.  ver- 
standen. So  konnten  sie  mit  Hülfe  der  Allegorie  —  o  ^ap  aXXa  jilv 
aYOpsutJDV  tpoTto?,  gtepa  U  uiv  Xi^et  0T^|xaivü>v,  iTrwvujiox;  aU7jYop(a 
xaXeiTat  {Heraklit.  Alleg.  Hom.  c.  5)  —  die  gesammte  Mythologie  bei- 
behalten; in  diesem  Sinne  konnte  Comutus  ein  Buch  über  die  Natur 
der  Götter,  Heraklitus  eins  über  die  homerischen  AUegorieen  schreiben. 
(Nach  einer  Bemerkung  Cicero's  (de  nat.  deor.  I,  U,  36)  hat  bereits 
Zeno  diese  Methode  angewendet,  und  zwar  auf  Zeus,  Hera  und  Hestia. 

188  De  Stoicorum  mundi  exustione  Lips.  1672,  —  diss.  XV.  — 
Sehr  witzig  sagt  Cicero  (Tuscul.  I,  77):    »Stoici  vitae  usuram  nobis  iar- 


nicht  mit  Unrecht.  —  Kleanthes  sagte :  »alle  Seelen  leben  bis 
zur  Weltverbrennung,«  Chrysippos:  »nur  die  der  Weisen.« 
Diog.Laert.VII,157. —  Durch  diese  Clausel  ([As/pt  t^«;  ex^co- 
ptüoeü);*^'*)  retteten  sie  sich  vor  einer  Inconsequenz.  Doch 
mochten  sie  fühlen,  dass  die  von  ihnen  begeistert  vorgetra- 
gene Unsterblichkeitslehre  doch  nicht  recht  in  den  Rahmen 
ihrer  Philosophie  passe  *^,  und  oft  genug  geben  sie  zu  ver- 
stehen, es  könne  w^ohl  sein,  dass  im  Tode  der  ganze  Mensch 
zk  tote  dTOfjLOü;^^*  zerfällt.     So  namentlich  Marc  Aurel   in 


giuntur,  tanquam  cornicibus;diu  mansuros  aiunt  animos,  semper 
—  negant. 

189  Mit  demselben  Wortlaut  auch  im  Referat  des  Plutarchj  de 
placitis  Philosoph.  1;  IV  c.  7.  —  Vgl.  noch  Diog.  L.  VII,  4  56:  »tt^v 
^^XV  \^^'^^  Oavaiov  iTrifiivstv,  (^i^ap^r^v  Se  etvat. 

{ 90  Panaetius  von  Rhodus  brach  mit  den  Traditionen  der  Schule 
und  lehrte  öffentlich,  es  gebe  keine  Unsterblichkeit.  Cic.  Tusc.  I,  32: 
»Quicquid  natum  sit,  interire ;  nasci  autem  animos !  quod  declaret  eorum 
similitudo  qui  procreentur,  quae  etiam  in  ingeniis^  non  solura  in  corpo- 
ribus,  appareat«.  —  Ferner:  »Nihil  esse  quod  doleat,  quin  id  aegrum 
esse  quoque  possit ;  quod  autem  in  morbum  cadat,  id  etiam  interiturum  : 
dolere  autem  animos,  ergo  etiam  interire«.  (Er  erkannte  deshalb  auch 
den  platonischen  Phädon  nicht  als  platonisch  an).  —  Uebrigens  hielt 
Panaetius  noch  in  andern  Punkten  nicht  am  Stoicismus  fest,  verwarf  die 
aTcaöeta,  leugnete  die  IxTrupwai?  u.  s.  w. 

191  Marc  Aurel  eh  i  VI,  24.  —  Vgl.  VII,  50.  X,  7.  —  VIII,  25  : 
7j  o^eo&f^vat  To  7rv£U{AaTtov,  t^  [iSTaatf^vat  xat  a^Xa^ou  xaTax^f^vai.  — 
VIII,  18.  Er  drückt  sich  hierüber  gern  zweideutig  aus ;  IV,  21  nennt 
er  die  Lehre  von  der  Fortdauer  der  Seele  eine  Hypothese.  —  Epiktet 
lehrt  diss.  III,  13,  14  sq.  eine  Auflösung  im  Tode,  und  leugnet  folge- 
richtig den  Hades,  Acheron  u.  s.  w.  (ib.  15)  im  Widerspruch  mit  Zeno 
(vgl.  unten  Anm.  195).  Seneca  schwankt  ausserordentlich  bei  seinen 
Aussagen  über  die  Unsterblichkeit,  und  verwickelt  sich  in  Widersprüche. 
Z.  B.  sagt  er.'  »mors  intermittit  vitam,  non  eripit:  veniet  iterum  qui 
nos  in  lucem  reponat  dies  (ep.  36,  10)  —  alia  origo  nos  exspectat  [ep, 
4  02,  23)  —  dies  iste,  quem  tanquam  extremum  reformidas,  aeterni 
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seinen  keinenfalls  für  das  Publicum,  vermuthlich  für  Com- 
modus  bestimmten  Aufzeichnungen.  Hingegen  in  den  exo- 
terischen  Schriften  der  Stoiker,  vor  Allem  in  den  Trost- 
schriften ^^2  Seneca^ ,  wird  die  Lehre  von  der  persönlichen 
Fortdauer  der  Seele  über  den  leiblichen  Tod  hinaus  mit 
einem  solchen  Aufwände  von  Gefühl  und  Rhetorik  vorgetra- 
gen, dass  die  betreffenden  Abschnitte  christlichen  Leichen- 
sermonen nicht  nur  zur  Zierde  dienen  könnten,  sondern 
auch  dienen  konnten:  es  sei  hier  nur  der  Name  des  grossen 
Kanzelredners  Bourdaloue  genannt. 

Die  stoische  Unsterblichkeitslehre  ist  im  Christenthum 
nicht  einmal  mit  alttestamentlichen  Zusätzen  versehen  wor- 
den, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  Judenthuni  Nichts 
dergleichen  aufzuweisen  hatte.  »Une  teile  doctrine,  sortie 
de  la  Philosophie  grecque,  n'etait  pas  dans  les  traditions  de 
l'esprit  juif.  Les  anciens  Berits  hebreux  ne  renferment 
aucune  trace  de  r^munerations  ou  de  peines  futures^^^«.  So- 
gar bei  der  weiteren  Ausschmückung  des  Jenseits  hielt  sich 
die  Kirche  treu  an  die  Ausführungen  der  Stoiker;  sie  ent- 
lehnte auch  die  sonderbare  Vorstellung  von  einem  läutern- 
den Zwischenzustand  (seit  Augustinus  Fegefeuer  genannt) 
den  stoischen  Predigten.  Integer  ille  nihilque  in  terris  re- 
linquens  fugit  et  totus  excessit,  paulumque  supra  nos  com- 


natalis  est«  (ib.  t6)  und  dennoch  behauptet  er:  »quicquid  est,  non  erit; 
nee  peribit,  sed  resolvetur:  nobis  solvi,  perire  est  (ep.  71,  14)  —  post 
mortem  omnia  finiuntur  —  (Fragm.)  —  mors  est:  non  esse  (ep.  54,  4) 
accendimur  et  exstinguimur,   medio  illo  tempore  aliquid  patimur«  (ib.). 

192  Z.  B.  de  consolatione  ad  Marciam  cap.  24  und  25  —  ad 
Helviam  matrem  c.  20  —  ad  Polybium  c.  27  und  28. 

193  Renan  eh.  4.  —  Er  sagt  weiterhin :  eUes  etaient  dans  l'air; 
allerdings  lagen  sie  in  der  Luft ,  denn  eben  diese  war  erfüllt  von  jener 
Philosophie  grecque. 
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moratus,  dum  expurgatur  et  inhaerentia  vitia  si- 
tumque  omnem  mortalis  aevi  excutit,  deinde  ad  excelsa 
sublatus  inter  felices  currit  animas*^*.  Was  aber 
Himmel  und  Hölle  anlangt,  so  theilen  uns  die  christlichen 
Kirchenlehrer  selbst  mit,  dass  sie  in  Zeno's  Schriften  ^^^  die 
anschaulichsten  Schilderungen  von  dem  herrlichen  Aufent- 
halte der  Seligen  und  den  Qualen  der  Verdammten  gefunden 
haben:  Tertullian  de  anim.  c.  54  —  und  Lactantius  instit. 
VII ,  7  (esse  inferos  Zeno  stoicus  docuit  et  sedes  piorum  ab 
impiis  esse  discretas,  et  illos  quidem  quietas  ac  delectabiles 
incolere  regiones,  hos  vero  luere  poenas  in  tenebrosis  locis 
atque  in  caeni  voraginibus  horrendis).  —  Gleichen  Ursprung 
vindiciren  wir  den  guten  und  bösen  Engeln,  welche  später- 
hin ein  so  dankbarer  Gegenstand  christlicher  Kunst  wurden. 
(Auch  von  ihnen  ist  im  alten  Testamente  keine  Rede;  die 
spärlich  auftauchenden  mosaischen  Engel  ^^  sind  ganz  andere 
Figuren  als  die  christlichen.)  Sie  sind  die  Logoi  der  Stoa, 
die  antiken  Dämonen.  Einerseits  begegnen  wir  der  stoi- 
schen Dämonologie  bei  den  Essenern,  welche  den  christ- 
lichen Vorstellungskreis  mit  den  Söhnen  des  Urlichts,  mit 
einer  ganzen  Serie  von  Engeln  und  Erzengeln  ausstatte- 
ten*^^  —   ein  Faden,  den  ihre  Phantasie  lang  auszuspin- 


4  94    Sen.  ad  Marciam  de  consol.  c.  25,  \. 

{ 95  Hiernach  sind  die  Schilderungen  von  den  Aufenthaltsorten  der 
seligen  und  verdammten  Geister  altstoisch ,  Epiktet  erlaubt  sich  also  in 
diss.  III,  13,  4  5  (ouSeU  ''^tÖYjc  x.  t.  X.)  eine  Abweichung  von  den 
üebetlieferungen  seiner  Schule  —  (ja,  von  seinen  eigenen  Grundsätzen : 
siehe  diss.  II,  20.  32  —  36). 

196  Auch  diese  wurden  (von  den  Alexandrinern)  mit  den  stoi- 
schen Dämonen  identificirt.  »Die  Wesen ,  welche  Moses  Engel  nannte, 
hiessen  nach  Philon's  Ansicht  bei  den  andern  Philosophen  Dämonen .  .  .« 
Heinze,  d.  L.  v.  L.  p.  278.  4  97    Vgl.  oben  §.  6.  4. 


54 


nen  liebte  —  andererseits  als  einem  Glaubensartikel,  des 
grossen  Haufens  ^^®  jener  Zeit,  nicht  nur  in  Palästina ,  son- 
dern überall  auf  dem  orbis  terrarum  *^ ;  dem  stoischen 
System  organisch  eingefügt  ^o^;  rpaal  U  zhai  xat  Ttvac  Saifxo- 
va;,  dvftpwTKüv  aüfJLTcd&ctav  l^^oviac,  STCoTTca;  xdiv  dvdp(i>7ce((ov 
TcpaYJJ^dTcüv  —  Auch  die  schöne  Vorstellung  von  dem 
Schutzengel,  der  einen  Menschen  durchs  Leben  begleitet, 
entstammt  keineswegs  erst  dem  christlichen  Ideenkreise. 
Seneca  ep.  110,  1  ^^:  Sepone  in  praesentia,  quae  quibusdam 
placent,  unicuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non 
quidem  ordinarium,  sed  hunc  inferioris  notae  ex  eorum 
numero ,  quos  Ovidius  ait  ,de  plebe  deos' :  ita  tamen  hoc 
seponas  volo,  ut  memineris  maiores  nostros,  qui  cre- 
diderunt,  Stoicos  fuisse.«  —  Epikiet  (diss.  I.  14.  12): 
[6  Zeüc]  eTTixpoTTov  sxdaTtp  irapso-njos,  tov  exdaioü  Aat|iova, 
xal  'TrapsScoxs  cpüXdaostv  atiibv  auitp,  xai  toüiov  dxoCfjnriXov  xal 
dTCapaXoytoTov . . .«  Marc  Aurel  (st;  s.  V,  27  2«^):  »6  Saifiwv,  Sv 
sxdoTO)  TcpoaidtYjv  xal  ifj^sfiova  6  Zeö;  IStoxev,  diroairaofi-a 
sauioG.«  Aber  der  kaiserliche  Philosoph,  der — wir  wieder- 
holen es  —  nicht  für  das  Publicum  schrieb,  zerreisst  sofort 
den  Schleier  der  Allegorie,  indem  er  hinzufügt :  »Oöto;  8s 
sattv  6  s xdo TOI)  voö;  xal  Xo^o;.« 


198  Seit  den  Tagen  des  Hesiod.  Siehe  C.  Wachsmuth,  die  An- 
sichten der  Stoiker  über  Mantik  und  Dämonen,   Berlin  \  863,  p.  31. 

\  99  Unzählige  Dämonenaustreiber  zogen  umher.  Noch  Marc  Aurel 
macht  eine  ungnädige  Bemerkung  über  diese  Leute:  £?;  k.  I,  6.  — 
Apollonius  von  Tyana  war  ein  solcher  Teufelsbanner;  vgl.  Lucian, 
Alex.  5.  Demon.  31.  —  D.  Cass.  67,  18.  77,  18. 

200  Diog.  Laert.  VII,  151.    . 

201  Vgl.  ep.  41,2:  »sacer  intra  nos  Spiritus  sedet,  malorum  bo- 
norumque  nostrorum  observator  et  custos.  Hie  prout  a  nobis  tractatus 
est,  ita  nos  ipse  tractat«.  202    Vgl.  II,  13.   III,  4.  6. 
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§12. 
Die  Eschatologie. 

»  HSei  8s  ifjfiepa  xopCoo  a>;  xXsirTT]^,  sv  r^  oi  oupavol  ^oi- 
Cy]8öv  TcapeXsüaovxat,  ozoiy^zxa  8s  xaüoo6|jLeva  Xo&TQoovxat,  xal 
f:^  xal  xd  sv  aüx*^  spya  xaxaxai^aexai. . oupavol  tüü- 
poüfjtevot  XüÖTr^oovxat  xal  oxoi/sia  xaüooüfxsva  XT^xsxat. 
xotvoüc  8s  oüpavoi);  xal  y:^v  xaivijv  .  .  .  7üpoo8oxtt)- 
[X£V((  (2.  Petr.  3,  10 — 13).  »Kai  et8o>i  oupavbv  xaivöv  xal 
y-^v  xatvT^v  6  ydp  TupcBxoc  oupavög  xal  if)  TupwxYj  y^  dir^X^av 
.  .  .«  (Apoc.  21,  1). 

Dies  ist  die  christliche  Lehre  von  den  letzten  Dingen; 
sie  ist  getreu  nach  dem  Gemälde  copirt,  welches  die  Stoa 
von  der  sxTTüpwoic  entwarf.  Aus  keiner  anderen  Quelle 
kann  der  Verfasser  der  Petrusbriefe  diese  Eschatologie  ge- 
schöpft haben,  denn  den  Juden  ist  sie  fremd  ^^\  und  bei  den 
Heiden  waren  Akademiker ,  Peripatetiker,  Cyniker,  Epiku- 
reer und  Skeptiker  einig  in  der  Verwerfung  dieses  stoischen 
Dogmas  201.  Die  Stoiker  ihrerseits  entnahmen  ihre  Prophe- 
zeiung der  Physik  des  Heraklit^^S  der  sich  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach 2^  an  denParsismus  anlehnte.  Eigentlich  ist  es 
also  der  uralte  arische  Mythos,    der  in  der  Stoa  wie  im 


203  Die  angeblichen  Parallelstellen  im  Jesaias  (65,  17  u.  66,  22) 
reden  von  einem  Weltuntergang  durch  Feuer  mit  keiner  Sylbe ;  sie  ent- 
halten nur  den  Ausdruck  »neuer  Himmel  und  neue  Erde«. 

204  Indessen  statuirten  die  Epikureer  ebenfalls  eine  Vergänglich- 
keit der  (unzähligen)  Welten  (nicht  durch  Verbrennung,  sondern  durch 
ouY](uai?]:   Diog.  Laert.  X,  88. 

205  Welcher  gelehrt  hatte :  »£va  sTvat  xoojaov,  Y£Vvaoöa(  te 
auTov  Ix  TTupo?  xal  TraXiv  ixTuupoua&ai  xata  xiva?  TreptoSoo?  IvaXXaJ 
TOV  oojiiravTa  alwva,    Diog.  Laert.  IX,  8. 

206  A.  Gladisch,  Herakleitos  und  Zoroaster,   Leipzig  1859. 
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Christenthum  durchklingt ;  derselbe,  den  auch  die  Wöluspa 
verkündet : 

Alle  Wesen  müssen  die  Weltstatt  räumen, 

Schwarz  wird  die  Sonne,  die  Erde  sinkt  ins  Meer, 

Vom  Himmel  schwinden  die  heitern  Sterne, 

Gluthwirbel  umwühlen  den  allnährenden  Weltbaum, 

Die  heisse  Lohe  beleckt  den  Himmel.  — 

Da  seh'  ich  auftauchen  zum  andern  Male 

Aus  dem  Wasser ^o'  die  Erde,  und  wieder  grünen  ^o«. 

Da  wir  das  N.  T.  und  die  Edda  citirt,  wollen  wir  die 
betreffende  Weissagung  auch  in  der  stoischen  2**^  Fassung 
anführen : 

»Commune  fatum  .  .  .  inundationibus  quicquid  habita- 
tur  obducet,  necabitque  omne  animal  orbe  submerso,  et 
ignibus  vastis  torrebit  incendetque  mortalia.  Et  cum  tem- 
pus  advenerit,  quo  se  mundus  renovaturus  exstinguat,  viri- 
bus ista  se  suis  caedent  et  sidera  sideribus  incurrent  et 
omni  flagrante  materia  uno  igne  quicquid  nunc  ex  disposito 
lucet,  ardebit^iö.« 

Stoicismus  und  Christenthum  diflferiren  in  dieser  Lehre 


207  Vgl.:  »Ita  ignis  exitus  mundi,  humor  primordium«. 
Sen.  Nat.  Quaest.  III,  4  3,  2. 

208  Aeltere  Edda,  Wöluspa,  55—57. 

209  Dass  die  Lehre  von  der  IxTrupcjat?  altstoisch  ist,  von  Zeno, 
Kleanth,  Chrysipp  übereinstimmend  gelehrt,  wird  ausdrücklich  bezeugt  : 
Euseb,  praep.  ev.  XV.  18,  3  —  Stobaeus  ecl.  I,  44  4.  —  Vgl.  zu  diesem 
Kapitel  Lipsius,  Physiol.  stoic.  L  2.  c.  22.  23,  ferner  die  schon  er- 
wähnte Schrift  von  Jac.  ThomasiuSy  de  Stoicorum  mundi  exustione,  cui 
access.  diss.  XXI.   Ups.  4  676. 

HO  Seneca  ad  Marciam  de  consol.  c.  26,  6.  —  Vgl.  Nat.  Quaest. 
Ill,  43,  4.2.  28,7.  29,  4.2.  —  Diog,  Laert.  VII,  437.  —  Ovid 
sagt,  stoischer  Anschauung  folgend  : 
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von  der  Wiedergeburt  der  Welt  insofern,  als  der  Christ 
nur  eine  einzige  Welt-Verbrennung  und  -Neugeburt  an- 
ninmit,  der  Stoiker  hingegen  eine  ewige  Wiederholung  die- 
ses Processes^'^  Darum  macht  sich  Origenes  einer  Ketzerei 
schuldig,  wenn  er  ewig  wiederkehrende  Weltperioden  an- 
nimmt; darum  ist  die  stoische  dvaaiaat;  wesentlich  ver- 
schieden von  der  christlichen  Auferstehung.  Tatian  der 
Apologet  hat  vollkommen  Recht  ^^2.  owfidKov  dvdoxaotv  los- 
oöat  7rcTiOT£uxa[X£v  [xsid  T'^^v  tü>v  oXwv  auvxeXstav,  ou/  (bc  ot 
Stcütxot  8oY[JiaTtCouat ,  xaid  iivac;  xuxXiov  irsptoooü;  ylvo|ji£- 
vü)V  at\  xal  droYtvofisvcDV  twv  auTu)>,  oüx  iizi  xt  XP^~ 
atfiov.  "ÄTraS  8s  xwv  xatf  if;[xd;  aicoviov  TreTOpaajJisvtüv,  xat 
£t;  xo  TiavxsXs;  otd  [jlovwv  xäv  dv&ptoTTtov  xyjv  ouoxaoiv  lasa&ai, 
ydptv  xpio£(ü;.  —  Das  stoische  Dogma  erscheint  im  Christen- 
thum ^^^  geläutert,  der  Pessimismus  ist  überwunden.  Denn 
pessimistisch  in  letzter  Instanz  ist  eine  Anschauung,  nach 
der  die  Welt  ewig  ohne  Ende  Entfaltung  und  Untergang 
wiederholt,  und  trotz  des  immerwaltenden  Logos  darf  maa 
diese  Physik  nicht  als  eine  durchweg  optimistische  bezeich- 
nen. Wenn  auch  Alles  in  der  Natur  harmonisch  und  zweck- 
mässig eingerichtet  ist  —  wozu  das  Alles ,  fragt  man  sich. 


» affore  tempus 
Quo  mare,  quo  tellus,  correptaque  regia  coeli 
Ardeat,  et  mundi  moles  operosa  laboret«. 
Einige  Stoiker  [Boethus,   der  jüngere  Zeno,   Diogenes  der  Babylonier, 
Panaetiusnndi  Posidonius)  sollen  eine  Welt-Verbrennung  und  -Erneuerung 
nicht  angenommen  haben. 

2  4  \    'ExTcopmotv  airoßaiveiv  xaxa  xatpou?  Xi'iei.  '£710  8e  etodira?. 
TatianuSj  adv.  Graec.  4  62. 
24  2    1.  c. 

24  3  Justinus  Martyr,  Athenagoras  u.  A.  m.  anerkennen  offen  die 
stoische  Quelle.  Origenes  nimmt  die  stoische  Eschatologie  ohne  jede 
Modißcation  an. 
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wenn  der  letzte  Zweck  darin  besteht,  dass  Alles  in  Feuer 
wieder  aufgeht?  —  ja,  schlimmer  als  das :  wenn  die  Crealur 
dazu  verurtheilt  ist,  von  Neuem  dieselbe  Existenz  in  der- 
selben Weise  zu  führen  und  so  fort  in  alle  Ewigkeit  ?  »Der 
Athener  Sokrates,  des  Sophroniskos  Sohn,  wird  wieder 
kommen  so ,  wie  er  in  die  früheren  Weltperioden  gekom- 
men ist,  die  Phaenarete  wird  ihn  dem  Sophroniskos  wieder 
gebären,  und  so  weiter «2".  —  Eine  traurige  Auferstehung! 

§13. 

Die  in  obigen  Paragraphen  abgehandelten  Lehren  der 
Stoa  hatten  Zeit  genug,  in  die  kanonische  Literatur  einzu- 
dringen; wissen  wir  doch,  dass  erst  um  das  Jahr  175  nach 
Christo  zu  Rom  die  erste  Sammlung  neutestamentlicher 
Schriften  veranstaltet  wurde.  Damals  regierte  Marcus  Aiire- 
lins  Antoninus,  Oft  ist  die  auffallende  Thatsache  hervor- 
gehoben worden,  dass  mit  ihm  der  Stoicismus  erlischt  — 
höchstens  findet  man  späterhin  die  gelegentliche  Notiz, 
dieser  oder  jener  Kirchenvater  sei  in  der  Jugend  Stoiker 
gewesen,  oder  habe  Unterricht  bei  einem  Stoiker  genom- 
men, von  dem  ausser  dem  Namen  Nichts  bekannt  ist.  Hätte 
man  nicht  erwarten  sollen ,  der  Philosoph  im  Purpur  werde 
seiner  Schule  zu  neuem,  noch  glänzenderem  Aufschwünge 
verhelfen?  —  Auch  hier  liefern  unsere  Betrachtungen  den 
Schlüssel  des  Verständnisses :  hatten  die  Bausteine  aus  der 
oToa  TcotxiXy]  mitgedient  zum  Aufbau  der  Kirche  Christi,  so 
brauchte  man  fortan  die  Stoa  nicht  mehr.  Weil  aber  gerade 
unter  Marc  Aurel  die  Absorption  der  Hauptlehren  des  Stoi- 
cismus durch  das  Christenthum  sich  vollendete,  musste  auch 


2i4    Orig.  a.  Cels.  V. 


gerade  mit  Marc  Aurel  der  Stoicismus  zu  Grabe  gehen, 
und  wenn  auch  dieser  Mann  noch  bedeutender  gewesen 
wäre,  als  er  war.  Die  Stoa  hatte  ihren  Dienst  gethan.  Ein 
halbes  Jahrtausend  hindurch  war  sie  die  Zuflucht  der  Edel- 
sten und  Besten  gewesen.  Stürmische  Zeiten  waren  über 
sie  dahin  gegangen,  Zeiten,  in  denen  man  einen  Cato  ver- 
höhnte und  einen  Caesar  vergötterte,  und  nur  noch  Stoiker 
an  die  Tugend  glaubten.  Sie  hatten  erkannt,  dass  selbst 
Wissenschaft  und  Kunst  wie  die  äusseren  Güter  schliesslich 
doch  nur  Adiaphora  seien,  und  dass  es  die  trockene,  nüch- 
terne Moral  ist,  auf  der  das  Volksbewusstsein  ruhen  muss; 
dass  wo  dies  Fundament  weicht,  die  Säulen  des  Staate  und 
der  Gesellschaft  wanken.  Stoiker  waren  es,  über  deren 
Leichen  Caesar,  der  Mann  der  Staatsstreiche,  schreiten 
musste ;  Stoiker  waren  die  Einzigen,  die  dem  Cäsarenwahn- 
sinn seiner  Nachfolger  Opposition  ^^^  machten,  und  für  Men- 
schenwürde und  Menschenrechte  ruhig  in  den  Tod  gingen. 
Als  dann  endlich  inmitten  des  allgemeinen  sittlichen  Ban- 
kerotts ein  Stoiker  zur  Regierung  kam,  war  es  zu  spät. 
Keine  Philosophie  heilt  eine  solche  Fäulniss  —  das  erkannte 
der  kaiserliche  Philosoph   sehr  wohl.     Der  »Republikaner 


24  5  Gibhon  (the  history  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman 
empire,  London  1733.  I.  p.  \3\):  »The  education  of  Helvidius  and 
Thrasea,  of  Tacitus  and  Pliny  was  the  same  as  that  of  Cato  and  Cicero. 
From  Grecian  philosophy  they  had  imbibed  the  justest  and  most  liberal 
notions  of  the  dignity  of  human  nature  and  the  origin  of  civil  society. 
The  history  of  their  own  country  had  taught  them  to  revere  a  free ,  a 
virtuous,  and  a  victorious  Commonwealth;  to  abhor  the  successful 
crimes  of  Caesar  and  Augustus«.  —  Diderot  (Essai  sur  Seneque,  I. 
p.  29):  »La  doctrine  des  stoiciens  rigoristes  .  .  .  doctrine  qui  convient 
et  qu'on  suit  d'instinct  sous  les  r^gnes  des  tyrans,  comme  le  soldat 
prend  son  bouclier  au  moment  de  Faction«. 
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auf  dem  Throne  ^*^<'  der  für  »Freiheit  und  Gleichheit  2^'« 
schwärmte  und  dem  Volke  die  altrömische  Freiheit  zurück- 
gab^^^,  verzweifelte  gänzlich  an  seinem  Jahrhundert.  »Diese 
Menschen  so  zu  machen,  wie  ich  sie  haben  will,  ist  unmög- 
lich^"*!« —  Er  ahnte  nicht,  dass  die  Religion  retten  kann, 
wo  alle  Philosophie  umsonst  ist;  dass  sein  Ideal  in  Jesu 
Christo  sich  verkörpert  hatte  und  das  so  schwer  von  ihm 
verkannte  Christenthum  bereits  die  Erbschaft  des  Stoicismus 
antrat;  dass  die  gewaltige  Bewegimg,  welche  damals  alle 
Schichten  der  Bevölkerung  ergriff,  dieselben  Ideen  adoptirte, 
an  deren  Durchführung  er  nicht  mehr  glaubte. 


«16  Ed.  Zeller,  Vortr.  u.  Abhandlungen,  I.  Sammlung.  Lpzg. 
1875.  p.  97. 

2t7    EhL  I,  H. 

1 1 8  Capitolinus :  »Cum  populo  non  aliter  egit,  quam  est  actum  in 
civitate  libera«.  —  Eutropius:  »Hie  cum  omnibus  Romae  aequo  jure 
egit«.  —  Cf.  Herodian.  lib.  I.  c.  2,  5  —  8.  —  Gibbon:  »Such  princes 
deserved  the  honour  of  restoring  the  republic ,  had  the  Romans  been 
capable  of  enjoying  a  rational  freedom«   (1.  c). 

219    Suidas,  in  Mapxo;. 
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Vita. 

Ich  Heinrich  Axel  [Vinckler ,   evangelisch-lutherischer  Confession, 
bin    geboren    zu  Hamburg  den    18.  Mai    1852.     Mein  Vater   Heinrich 
Theodor   Winckler ,    gebürtig  aus  Stockholm,    von  deutscher  Abkunft, 
Hamburger   Bürger    und   Kaufmann,    starb    1867    zu   San   Francisco. 
Meine  Mutter,   geborene  Moewes  aus  Berlin,   ist  bereits  1853  verstor- 
jjen     —   In  Hamburg  durch  Privatunterricht  vorbereitet,   wurde  ich 
Ostern  1868  in  die  Secunda  der  Gelehrtenschule  des  Johanneums  auf- 
genommen, deren  damaligem  Director  Johannes  Classen,   dem  Commen- 
tator  des  Thukydides,    ich    ausserordentlich    verpflichtet   bin.     Ostern 
1872  wurde  ich  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassen,  und  studirte 
zunächst  Medicin   an  den  Universitäten  Bonn,    .lena ,    Freiburg  i.  Br., 
Leipzig  und  Würzburg.     An  der  letzteren  Hochschule  erlangte  ich  die 
Approbation  als  Arzt,    sowie   am    26.  Juni   1875    den   medicinischen 
Doctorgrad    (Dissertation  :      » Ueber    die    hereditären    Krankheiten «  ) . 
Hierauf  wandte  ich  mich  dem  Studium  der  Philosophie  zu,  welchem 
ich  nunmehr  während  fünf  Semester  obgelegen,  daneben  nationalökono- 
mische und  physikalische    Studien   betreibend,    an    den  Universitäten 
Würzburg   und  Leipzig.    —   Zu  Leipzig  wurde   mir  bei  dem  Rector- 
wechsel  am  31.  October  18  77   für  eine  eingereichte  Concurrenzarbeit 
nationalökonomischen  Inhalts  ehrenvolle  Erwähnung  zu  Theil. 

Meine  Lehrer  in  der  Philosophie  waren  Prof.  Dr.  Stumpf,  Hofr. 
Prof.  Dr.  Heinze,  Prof.  Dr.  Wundt  und  Prof.  Dr.  Ziller;  in  der  National- 
ökonomik Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Boscher;  in  der  Physik  Geh.  Hofr.  Prof. 
Dr.  Hankel.  Allen  diesen  Herren  sei  bei  dieser  Gelegenheit  mein  herz- 
lichster Dank  ausgesprochen ! 


Druck  von  Br<»itlcopf  und  Ilärtel  in  Leipzig. 


Wi-neUler 

GescKi'cKU  des   s+oicrsmus 
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